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ERKLINGEN

Das Leben ist trotz allem schön...

Aus aller Welt
Walgel: Bisher eine 
Billion Mark für 
Aufbau in Ostdeutschland
Für den Aufbau der Wirt­

schaft, der Städte, Dörfer, Stra­
ßen und die soziale Absiche­
rung In den neuen Ländern wur­
de bisher eine Billion Mark zur 
Verfügung gestellt. Wie Bundes­
finanzminister Theo Walgel 
(CSU) In Dresden sagte, entspre­
che diese Summe aus öffentli­
chen Haushalten, von der Treu­
hand, der Post, Bahn und ande­
ren Immerhin einem Drittel des 
Bruttosozialprodukts.

Gut 500 Milliarden Mark habe 
allein der Bund In den vergan­
genen vier Jahren für den Auf­
bau Ost ausgegeben. Davon sei­
en allerdings nur 15 Prozent über 
Steuererhöhungen flnanzlent wor- 
’en. Mehr als 70 Prozent der 
^ast seien durch Einsparungen 
und Umschichtungen zusammen­
gekommen. Damit sei angesichts 
der heutigen Wlrtschaft9daten in 
Ostdeutschland und der aktuellen 
Währungssituation der richtige 
Flnanzlerungsmlx gefunden wor­
den. Vom wirtschaftlichen Früh­
ling erwartet Walgel in den neu­
en Ländern Wachstumsraten von 
fast zehn Prozent

Bis zum Jahr 2000 soll nach 
Walgels Vorstellungen die Staats­
quote In Deutschland von der­
zeit etwa 50 Prozent wieder auf 
46 Prozent und damit dem Stand 
vor der Einheit reduziert wer­
den. 1996 soll demnach das Jahr 
der Steuerentlastungen und 
steuerlichen Strukturverbesserun­
gen werden. So rechnet Walgel 
mLt Entlastungen von rund 23 
Milliarden Mark für Betriebe 
und Bürger. Zusammen mit dem 
Wegfall des Kohlepfennigs stei­
ge diese sogar auf 30 Milliarden 
Maik an. Einen ersten Schritt 
zur Steuervereinfachung sieht 
er In dem für den 1. Januar 1996 
geplanten Jahressteuergesetzt. 
Wichtig sei es vor allem, wieder 
mehr Transparenz für den Steuer­
zahler zu schaffen, sagte Wal­
gel.

Deutlich weniger 
Asylbewerber
Die Zahl der Asylbewerber Ist 

lm April auf den niedrigsten 
Stand seit fast sechs Jahren ge­
sunken. Nach Angaben des Bun­
desinnenministeriums wur den 
8 500 Flüchtlinge registriert, der 
geringste Wert seit Juni 1989 
(damals 8 148). lm Vergleich 
zum März (10 991) wurde ein 
Rückgang um 22,7 Prozent ver­
zeichnet. Allerdings lag lm April 
1994 die Zahl der Bewerber mit 
8 789 ähnlich niedrig wie In die­
sem Jahr (der Rückgang lm Mo­
natsvergleich beträgt 3,3 Pro­
zent).

Wie das Ministerium weiter 
mlttellte, beantragten seit Jahres­
beginn 40 427 Personen in 
Deutschland Asyl, 4 148 (9,4 
Prozent) weniger als im entspre­
chenden Zeitraum 1994 (damals 
44 611). Mit knapp 9 300 Flücht­
lingen stand die Türkei als

Hauptherkunftsland an erster 
Stelle, gefolgt von Rest-Jugos­
lawien (7 824), Afghanistan 
(2 217) und Bosnien-Herzegowi­
na (2 148).

Orlet distanziert sich 
vom umstrittenen 
Deckert-Urtell
Der Mannheimer Richter Rai­

ner Orlet hat sich nach einem 
Zeitungsbericht von seinem um­
strittenen Urteil gegen NPD- 
Chef Günter Deckert distanziert 
und seine Verfassungstreue be­
teuert „Meine früheren öffent­

an

lichen Äußerungen zum Deckert- 
Urtell sind überholt", zitiert 
die Tageszeitung „Stuttgarter 
Nachrichten" aus einer fünf- 
seltlgen Stellungnahme Orlets an 
Baden-Württembergs Landtag. 
Die Feststellung, er würde das 
Urteil noch einmal genauso 
schreiben, halte er nicht auf­
recht.

Mit einer drohenden Richter­
anklage konfrontiert erkärte 
Orlet dem Blatt zufolge: .All­
gemein weise Ich darauf hin, daß 
mich der Vorwurf des Verstoßes 
gegen die verfassungsmäßige 
Ordnung schwer trifft." Wenn er 
in geistige Nähe zum Rechtsex­
tremismus oder eine persönlich 
Nähe zu dem ihm völlig fremden 
Angeklagten gelangt sei, sei dies 
„ein unzutreffender Eindruck".

Orlet betonte, er habe keine 
„begeisterte Hymne" auf Deckert 
gesungen. „Meine beiläufig ge­
gebene bejahende Antwort auf 
die Frage, ob Ich mir vorstel­
len könne, mit einem solchen 
Mann privat befreundet zu sein, 
hatte rein theoretischen Charak­
ter, entbehrt Jeder Grundlage", 
zitiert das Blatt den Richter. Er 
habe Persönliches von Politi­
scher Überzeugungen wohl doch 
anders beurteilt werden muß, ha­
be Ich damals nicht ausreichend 
bedacht."

Atomministerium In 
Moskau: kein Uran- 
Zentrifuge für Iran
Rußland hat dementiert,

Iran ein Gerät liefern zu wollen, 
das atomwaffentaugliches Uran 
herstellen kann. Georgi Kaurow, 
führender Beamter lm Atommi­
nisterium, sagte lm russischen 
Fernsehen: „Es Ist nicht wahr, 
daß wir in Iran eine Gaszentriefu- 
ge bauen wollen. Es wurde kein 
derartiger Vertrag, keine der­
artige Vereinbarung unterzeich­
net." Die Gaszentrlfuge Ist nö­
tig, um Plutonium für militäri­
sche Zwecke aufzubereiten.

Das amerikanische Außenmi­
nisterium hatte zuvor betont, 
es gebe bisher keine Zusicherung 
Moskaus, auf die Lieferung der 
Gaszentrifuge zu verzichten. 
„Wir werden weiter darauf drin­
gen", sagte ein Sprecher.

Von der Gaszentrifuge abge­
sehen, will Rußland das von den 
USA scharf kritisierte Ge­
schäft kompromißlos abwickeln, 
In Iran zwei Reaktoren zu bauen. 
Der Sprecher des Außenministeri­
ums, Grigori Karassin, sagte 
auf einer Pressekonferenz In Mos­
kau: „Rußland wird sich, unter 
welchem Druck ausländischer 
Staaten auch immer, nicht davon 
abringen lassen."

„Wir sind nach wie vor be­
reit, alles zu tun, um ein mög­
liches atomares Potential Irans 
zu verhindern", betonte Karas­
sin nach einer Meldung der Nach­
richtenagentur Interfax. Das 8 
Millionen US-Dollar Geschäft 
(1,12 Milliarden Mark) entspre­
che den Auflagen des Atomwaf­
fensperrvertrages und der In­
ternationalen Atomenergiebehör­
de (IAEO/Wlen).

Bis September dieses Jahres 
soll der Weiterbau des umstritte­
nen Atomkraftwerks Buschlr In 
Iran vorbereitet sein. Ein Gutach­
ten dazu werde dann Iran vor­
liegen, wie ein Mitarbeiter des 
staatlichen Atomkonzern Sarube- 

Interfax 
keine 

Kraft-

beschatomenergostroj 
sagte. Derzeit seien noch 
russischen Arbeiten In dem 
werk lm Gange.

Vorbereitet
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von

PAWLODAR. In den Städten 
und Dörfern des Gebiets haben die 
Literaturlesungen zu Ehren des 
150. Geburtstags Abal Kunan­
bajew begonnen.

In der Rayonbibllothek She- 
leslnka und lm Kulturhaus des 
Dorfes NowlJ Mir wetteiferten 
Kinder, Jugendliche und auch be­
jahrte Menschen um die beste 
Kenntnis der Werke des großen 
Denkers und Dichters. Eine vom 
tatarlsch-baschklrlschen Kultur­
zentrum organisierte literarisch­
musikalische Veranstaltung hat 
Vertreter aller hier lebenden 
Nationen und Völkerschaften zu- 
sammengetührt.

dann er Ins Dorf Karabulak, Rayon Sal- 
ram, Gebiet Südkasachstan, 
transportiert. Von dort rief er 
seine Verwandten In Fergana an 
und teilte mit, für ihn werde 
Lösegeld In der Höhe von 10 000 
Dollar gefordert. Nach Karabu­
lak kam auch die Frau des un­
glücklichen Häftlings, jedoch 
brachten ihre Flehen und Tränen 
zu nichts. Die Familie von Sch 
hat beschlossen, sich an die Mi­
liz zu wenden. Die genau durch­
geführte Operation ermöglichte 
es, den Geisel zu befreien. Ein 
Kriminalverfahren wurde elnge- 
leltet. Die 4 Verbrecher sind 
verhaftet worden.

Interesse der Agrarbetriebe auch 
mit erhöhter Standhaftigkeit für 
Nässemangel erweckt, da es in 
diesem Jahr weniger als lm vori­
gen regnen wird. Dieser Welzen 
besitzt auch den Vorzug wie zum 
Beispiel größere Körner. Aber 
technologische und Nahrungsei­
genschaften der „Damslnskaja" 
— Sorte sind nicht niedriger, 
als die der populären festköml- 
gen Sorten, die für Makaronl 
und andere Mehlerzeugnisse ver­
wendet werden.

VERKEHRSMILIZ 
BEKOMMT MEHR 

GEWINN

VERBRECHER 
SIND VERHAFTET

HOFFNUNG AUF 
DIE BESTEN SORTEN

SCHIMKENT. Der Einwohner 
Usbekistans Sch. hat sich ver­
geblich über die Begegnung mit 
den Kaufleuten aus Südkasach­
stan In Tujmen gefreut. Nachdem 
die Kollegen aus Schlmkent 2 
„KamAS" jLKWß mit Zwie­
beln zugestellt hatten, konnten 
sie Ihre Waren nicht absetzen. 
Sch. hat sie mit Geschäftspart­
nern zusammengebracht. Für die 
Zwiebeln zahlten sie mit Bau­
holz. und mit 3,5 Mio Rubeln 
Bargeld ließen sie sich Zelt, zu­
rückzugeben. Dann wurde Sch. 
als Geisel genommen. Er wunde 
gefoltert, mit Hunger und Kälte

AKMOLA. Belm Beginn der 
massenhaften Staatkampa g n e 
rechnen die Ackerbauern damit 
die Staatflächen für die Wei­
zensorte „DamslnskaJa-90" zu 
erweitern. Sie haben sich über­
zeugt, daß diese Sorte mit Ge­
treiderost und Brand praktisch 
nicht anfällig wird, denen gegen­
über viele Welzensorten so sehr 
empfänglich sind. Sie wurde vom 
kasachischen wissenschaftlichen 
Barajew-Instltut für Getreide­
wirtschaft gezüchtet und in die­
sem Gebiet rayonlert. Dazu ist 
die „Damslnskaja" — Sorte pro­
duktiver als die Sorte „Be- 
sentsch ukska J а-139 ".

Die neue Weizensorte hat das

PAWLODAR. Die Staatliche 
Verkehrsinspektion hat beschlos­
sen. ihre Kasse durch Dienstlei­
stungen für Fahrer aufzufüllen. 
Au Adle Bitte der letzteren könl 
nen die GALMltarbelter ein nicht 
Intaktes Kraftfahrzug an die nö­
tige Stelle befördern. Äußern, 
können sie für 5 Mindestlöhne 
Lastkraftwagen In ein Straßen­
viertel passieren lassen. Der am 
Lenkrand sitzende angeheiterte 
Fahrer kann seinen Führerschen 
gegen 25 Mindestlöhne „retten" 
Gegen Bezahlung halten die Ver- 
kehrsmlllzlonäre Vorträge In 
Schulen und Betrieben.

Untern Rad" und 
Glücksrad 

Was ist Bildungswesen und 
wie muß es sein?
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«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА»: 

Я — советский человек! 
Интервью Асель Сыдыковой 
с руководителем группы 
«На-На» Бари Алибасовым 

Стр. 3 
Тенге, кажется, крепчает 
Об открытии фабрики дене­
жных знаков в Алматы 

Стр. 3 
Зачем искать опасность там, 
где ее нет и в помине? 
Отклик Герольда Бельгера 
на публикацию Д. Сулеева в 
газете «Новое поколение» 

Стр. 4 
Слово о Кирилле и Мефодии 
К празднику славянской 
письменности и культуры 
статья Я. Белоусова (рес­
публиканское 
«Лад»)

движение

FLÜCHTLINGE 
AUFGENOMMEN

Стр. 5 
полную

In den Tagen der Kultur Usbekistans in Kasachstan trafen der Präsident 
der Republik Kasachstan, Nursultan Nasarbajew, und der Präsident Usbeki­
stans, Islam Karimow, zusammen.

Tadschikistan
ein leidgeprüftes Land

Für die Hubschrauberführer ist ein neuer Tag, wie jeder andere, stets mit Arbeit ausgefüllt

Schon mehrere Jahre dauert In 
Tadschikistan ein blutiger Bür- 

Während es In der 
l lm Westen der 

Ist, so 
Bergba- 

an der 
immer

gerkrieg an. Wt 
Hauptstadt und 
Republik relativ ruhig 
kommt es lm Süden in 
dachschan, Insbesondere 
Grenze mit Afghanistan 
wieder zu Kämpfen.

Tadschikistan Ist ein waldloses 
Hochgebirgsland. Ewiger Schnee 
und ausgedehnte Gletscherflächen 
speisen den Amu-Darja, und des­
sen Quell- und Nebenflüsse, die 
während des starken Abschmel­
zens lm Sommer Hochwasser füh­
ren und große Energiereserven 
bergen. Das Klima hier Ist trok- 
kenhelß und kontinental. Tadschi­
kistan ist reich an Bodenschät­
zen: Steinkohle, Blei- zink- und 
Eisenerze, Gold- Edelstelnevor- 
kommen, Kochsalz.

Die Bevölkerung bietet ein

buntes Bild: etwas mehr als die 
Hälfte sind Tadschiken, das 
zweitgrößte Ethnos sind Usbe­
ken (12%), außerdem leben die 
Russen. Tataren, Kirgisen, Uk­
rainer. Die Hauptstadt heißt Du­
schanbe, so die sowjetische histo­
rische Enzyklopädie.

Ich kenne so manche Leute aus 
Tadschikistan. Schon zur So­
wjetzeit bekam Ich zu hören, daß 
die Tadschiken nicht alle Tad­
schiken sind und daß in der Re­
publik eine gewaltsame Assimi­
lierung nationaler Minderheiten 
betrieben wird. Ein Tadschlke 
nannte sich, bei näherer Be­
kanntschaft, Baktrer, ein an­
derer Parkane. Sie behaupteten, 
daß sie überhauüt keine Tadschi­
ken, sondern einstmals selbstän­
dige Ethnien gewesen seien und 
sogar starke Fürstentümer (Cha- 
nate) gehabt hätten.

Ich hätte mich vielleicht nie an 
diese Tatsachen erinnert, wenn es 
heutzutage nicht zu so blutigen 
Auseinandersetzungen In Tad­
schikistan gekommen wäre.

Opposition und Staatsgewalt... 
Mit der Staatsgewalt war alles 
klar: das war die frühere No­
menklatur, aber was war die Oppo­
sition?! Eine Zeitlang hieß es, 
daß sie Demokratie verkörpere 
und bestrebt sei. sie Ins staatliche 
Leben dieser mittelasiatischen 
einem Machtwechsel, dann wle- 
Republlk umzusetzen. Es kam zu 
Rachmonow, ehemaliger KPdSU- 
der zu einem Umsturz. Jetzt Ist 
Funktionär, das gewählte Staats­
oberhaupt. Die politischen, aber 
auch militärischen Kämpfe dau­
ern Jedoch fort.

(Schluß. S. 2)

UIRALSK. 78 Tschetschenen, 
Erwachsene und Kinder, sind hier 
aus Grosny, Argun und den Dör­
fern des Rayons Wedeno der 
Tschetschenischen Republik ein­
getroffen. Sie sind in der Neben­
wirtschaft „Stepnoje" des Rayons 
Selenowskl untergebracht wor­
den.

Diese Nebenwirtschaft wie 
auch die Sowchose „Uljanowski", 
„Permski", „Rostoschlnskl" und 
andere haben den Flüchtlingen 
mit Lebensmitteln und Kleidung 
ausgeholfen. (KasTAG)

Истории войны 
правду 
Продолжение 
доктора исторических наук 
Тлеу Кульбаева

публикации
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Entrissene Scholle 

Schluß der Großerzählung 
von Herbert Henke
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Die Rußlanddeutschen im 
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Fanfahren
und „Letztes Läuten"

Eine Fanfare erschallt über 
Lautsprecher, einer leichte 
Marschmusik setzt ein, und die 
rund 80 Schulabgänger der Schu­
le Nr. 18 mit erweitertem 
Deutschunterricht setzen sich in 
Bewegung, Lehrern und Mitschü­
lern ein letztes Mal die Reverenz 
zu erweisen. „Vergeßt Eure 
Lehrer nlchtl", ruft Ihnen Va­
lentina Krems zu, stellvertreten­
de Direktorin und Verantwortli­
che für Erziehung der Schüler.

Sie findet viele herzliche und 
aufmunternde Worte für die Elf- 
klässler, deren 15 Prozent die 
Schule mit Auszeichnung beendet 
haben. „Viele von Euch waren 
schon lm Ausland und staunten, 
wie viel besser es dort Ist. Auf­
gabe Eurer Generation Ist es, 
dafür zu arbeiten, daß es In un­
serem Land ebensogut wird."

„Ausland", das heißt für eini­
ge der Schulabgänger auch 
„Deutschland", besteht doch 
seit 1993 ein Schüleraustausch 
mit dem Gymnasium Oberkochen. 
Baden-Württemberg. Auf Initiati­
ve des Stuttgarter Instituts für 
Lehrerfortbildung fand ein Se­
minar zu Fragen des Deutschun­
terrichts statt, an dem Lehrer 
aus Deutschland und Kasachstan 
teilnahmen. Hieraus entwickelte 
sich die Idee eines Schüleraus- 
tauschs — In diesem Jahr besuch­
te zum zweiten Mal eine Gruppe 
aus AlmaAta die Bundesre­
publik.

„Das Programm wird vom 
Deutschen Pädagogischen Aus­
tauschdienst bezuschußt, doch den

Hauptantell der Kosten tragen 
die Eltern hier", erklärt Lilli 
Kokorina, die an der Schule 
Nr. 18 Deutsch als Mutterspra­
che unterrichtet und ’ 
tausch mit ins Leben 
hat.

Der Andrang auf 
tauschplätze ist hoch, 
Schülerinnen und Schüler 
oberen Klassen bewerben 
Fahren dürfen aber nur die fünf­
zehn Besten, Sieger einer schul­
weiten Deutsch-Olympiade.

Die zwei Wochen In Deutsch­
land sind voll von Programm: 
Unterricht mit den deutschen 
Schülern, gemeinsame Sport- 
nachmltt a g e. Besuch einer 
Fabrik, einer Zeitungsredaktion 
und eines Radiosenders, Aus­
flüge nach Stuttgart, Ulm. Mün­
chen.

Am meisten haben sie die al­
ten Kirchen, Schlösser und Städ­
te In Deutschland beeindruckt, 
berichtet Elfklässlerln Natascha. 
,Dle Städte sind über 500 Jah­
re alt und sehen aus wie neu — 
unsere Stadt Ist 125 Jahre alt..."

Auch die deutschen Austausch­
schüler. die Alma-Ata besuchten, 
waren begeistert. Gemeinsam 
unternahm man eine dreitägige 
Bergtour. Freundschaften wur­
den geschlossen, zahlreiche Brie­
fe wandern seitdem regelmä­
ßig um den halben Globus.

Diese Erinnerung an die Schul­
zeit wind den Abgängern Jeden­
falls über den „PoslednlJ swo- 
nok" hinaus erhalten bleiben.

Stefan REHBERGER

Vermischtes
Deutsche Luftwaffe 
verbessert Zusammenarbeit mit 
US-Streitkräften
Beim Großmanöver „Rovlng 

Sands 95" lm US-Bundesstaat 
New Mexiko hat die deutsche 
Luftwaffe Ihre Zusammenarbeit 
mit den US-Streitkräften ver­
bessert. Der Befehlshaber den 
deutschen Einheiten, General­
major Jörg Köpke, sprach von ei­
nem neuen Gefühl der Gemein­
samkeit mit den amerikanischen 
Gastgebern. Neben 15 000 US- 
Soldaten nehmen an dieser noch 
bis zum 8. Mal dauernden Übung 
rund 1 500 Soldaten des Flugab­
wehrraketengeschwaders 3 aus 
Oldenburg teil. Die deutsche 
Luftwaffe will unter Beweis stel­
len, daß sie fähig ist, sogenannte 
Krisenreaktionsverbände für UN- 
und NATO-Aktionen bereitzustel­
len und überall In der Welt ein­
zusetzen.

Die Übung stelle hohe Anforde­
rungen an die deutschen Luftver­
teidiger, erklärte Köpke nach 
Angaben der Pressestelle der 
Luftwaffe In El Paso. Die Deut­
schen üben beim Manöver unter 
anderem die Luftverteidigung ge-

den Aus­
gerufen

die Aus­
alle 
der 

sich.

gen tieffllegende Ziele lm 
elektronischen Datenverbund mit 
den Amerikanern. Die Soldaten 
aus Oldenburg verfügen über Ab­
wahrraketen vom Typ Patriot, 
Hawk und Roland. Mit dem Ge­
schwader nimmt erstmals In der 
Geschichte der USA ein eigen­
ständiger Mllltärverband eines an­
deren Staates an einem Manöver 
auf amerikanischem Boden teil. 
Die Übung kostet Deutschland 
rund 10 Millionen Mark.

Deutsch von Ausschuß 
als neuer CIA-Chef
Der designierte neue Chef des 

amerikanischen Geheimdienstes 
CIA, Jahn Deutsch, hat die erste 
parlamentarische Hürde genom­
men. Der bisherige steilvertreten 
de Verteidigungsminister wurde 
einstimmig vom Qehemdienstaus 
schuß des Senats in Washlngtor 
bestätigt. Jetzt steht noch die Zu 
Stimmung des gesamten Senats­
plenums aus. Deutsch hat nach ei­
ner Serie von Krisen und Affä 
ren, darunter der Fall des Mos­
kau-Spions Aldrlch Arnes, umfas 
sende Reformen und personelle 
Umbesetzungen versprochen.
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Die Front — für einen Au­
ßenseiter Ist das mittlererwelle 
klar geworden — verläuft zwi­
schen Nord und Süd.

Und was Ist der Grund?!
Der Grund sind die zwischen 

ethnischen Relbere I e n. Die 
Jahrzehntelang unterdrückten na 
tlonalen Minderheiten Im Pa­
mirgebiet haben sich zum Kampf 
um Ihre Menschenrechte erhoben. 
Besonders heftig sind die Aus­
einandersetzungen In Berg-Ba 
dachschan. daß von Sogdlern. 
Jagnob genannt; besiedelt ist. 
Zahlreiche Vertreter dieser eth­
nischen Gruppe sind In Afghani­
stan beheimatet.

„In Tadschikistan werden sie 
schlechthin Bergtadshiken" und 
„■Eamlr-Bewohner" genannt. In 
Rußland weiß selten Jemand um 
Ihre Existenz. Sie existieren Je­
doch und nennen sich „Jagnob". 
Es ist dies eine zahlenmäßig 
kleine ethnographische Gruppe 
von Bergtadschiken aus dem Tal 
des Jagnob und seines Nebenflus­
ses Kul in Tadschiki­
stan. Ihre Muttersprache — 
das Jagnoblsche — wird von ih­
nen im Alltag gebraucht. Die 
Mehrheit spricht Tadschikisch, 
das auch die Unterrichtssprache 
in den Schulen ist. In einem be­
deutenden Maß. haben sie sich 
mit Tadschiken vermischt: viele 
von den Jagnob sind auf flaches 
Land übergesiedelt, das nun ur­
bar gemacht wird. Ihre Haupt­
beschäftigungen sind Ackerbau 
und Viehzucht Nach ihrem Glau­
bensbekenntnis sind sie Moslems 
(Sunniten). (Große sowjetische 
Enzyklopädie. Bd. 30, S. 432).

Die kurzen Lex Ikonangaben 
vermitteln uns noch keine volle 
Vorstellung von diesem Volk. 
Dafür lassen sie zahlreiche Fra­
gen aufkommen. Wenn die Jag­
nob Bergtadschiken sind, wie 
konnten sie sich mit den Tadschi­
ken. das heißt mit sich selbst 
..vermischen"? Wie ist das Jagno­
blsche beschaffen und warum 
wird es von der tadschikischspra­
chigen Umgebung nicht verstan­
den? Warum haben die Jagnob, 
die von altersher In dem schwer­
zugänglichen Hochgebirge leben, 
auf einmal beschlossen. in die 
Täler umzusledeln und dabei Ih­
re Jahrhundertealte Lebensweise 
mit einem Schlag zerstört?

Die historische Wahrheit be­
säet. daß die Jagnob die un­
mittelbaren Nachkommen des 
Volkes sind, das den uralten 
Staat Soghd oder Soghdlana be­
wohnt hat. Alexander von Make­
donien war es nicht gelungen, 
sich dieses Volk während seiner 
Eroberung Mittelasiens zu unter-

Tadschikistan...

Prüfung der Papiere

werfen. Die Soighdlaner leisteten 
den arabischen Erobern, die lm 
8. Jahrhundert in dieses Land 
eindrangen erbitterten Wider­
stand. Ein Teil der Sogdlaner 
floh damals vor dem fremden 
Joch, ließ sich in unzugängli­
chem Gebirge nieder und blieb 
da viele Jahrhunderte lang. Da­
bei behielt er einen der Dialekte
der alten soghdlschen Sprache. 
Es sei Jedoch betont, daß die Jag- 
nobische Sprache, nachdem sie 
das eigenständige awestlsche 
Schrifttum 
te, heute 
licher Form

elngeb ü ß t 
nur in 
existiert.

hat- 
münd- 

Im Ge-
setz, das die tadschikische Spra­
che als die Staatssprache ver­
kündet hat und das ab 1990 In
Kraft getreten Ist, stehen freilich 
ein paar Worte über das Erlernen 
der Jagnoblschen Sprache und 
über Ihre Gleichberechtigung mit 
den anderen Sprachen Tadschiki­
stans, doch scheint dieser Schritt 
vielen als verspätet.

Ohne Übertreibung kann ge­
sagt werden, daß das kleine jag- 
noblsche Volk bis in die Jüngste 
Zelt in Vergessenheit verblieb.

Man erinnerte sich an dieses 
Bergvolk Anfang der 70er Jahre, 
als lm Norden der Republik die 
Gewinnung von Neuland In der 
dürregefährdeten Steppe begann 
und zu diesem Zweck Arbeitshän­

Bei der Rast de benötigt wurden. Aus der 
Almengegend, aus ihren mit rei­

chen Obstgärten umgebenen Sied­
lungen, von den Quellen mit 
kristallklarem Wasser wurden 
die Jaghob In die sonnverbrannte 
Steppe umgesiedet, wo alles Ihrer 
Lebensweise widersprach. Die 
Jagnobe wurden gezwungen, 
Baumwolle anzubauen, d.h. eine 
Arbeit zu verrichten, von der sie 
keine blasse Ahnung hatten. Und 
was den Eroberern lm Laufe 
von Jahrhunderten nicht gelun­
gen war, wurde In wenigen Jah­
ren Wirklichkeit: In der Steppe 
wuchs schnell die Zahl der Jag­
noblschen Friedhöfe.

Ein 67Jährlger Mann, der 
aus der Steppe In ein verlasse­
nes Jagnoblsches Bergdorf geflo­
hen Ist, bezeugt, daß von den 18 
Famlllenangehö r 1 g en seines 
Landsmannes Idl Salfullojew nur 
er allein am Leben geblieben sei. 
Die Familie Gulmachad Dawlat 
habe 13 Angehörige verloren.

Im Jagnob-Tal hatte es 22 
Siedlungen gegeben. Sie wurden 
leer. Vor zwei Jahren im Som­
mer, nachdem die Republikregie­
rung den Beschluß gefaßt hatte, 
welcher allen Ausgesledelten zu 
den Gräbern Ihrer Väter zurück­
zukehren gestattete, zog das Le­
ben zaghaft in 14 jagnoblsche 
Siedlungen wieder ein, wo Jetzt 
etwa 300 Menschen leben.• « •

Einstmals gab es in Jeder 
Siedlung des Jagnob — Tals

Dort, hinter dem Gebirgspaß...

eine Schule. Nur eine blieb 
Jetzt erhalten — die In Klrment. 
Sie hat nur ein einziges Klas­
senzimmer mit acht Schulbän­
ken und einer schwarzen Tafel 
an der Wand. Im vorigen Jahr 
wurde die Grundschule In 
der Siedlung Plskon eröffnet. 
Ihr Organisator und einziger 
Lehrer ist Hamrach-Mulla, der 
aus dieser Gegend stammt. Er 
hat Jetzt zwölf Schüler.

Es wurde eine Regierungs­
kommission gebildet, die dafür 
sorgen soll, daß in die hie­
sigen Siedlungen ein würdi­
ges Menschenleben kommt. Doch 
niemand kann vorläufig behaup­
ten, daß die Jagnobischen Dör­
fer In den nächsten Jahren 
wenigstens das Niveau der 
sehr bescheidenen Siedlungen 
in den anderen Gebieten Tad­
schikistans erreichen würden.

Die angespannte politische Si­
tuation und die wirtschaftliche 
Krise In der Republik haben das 
Problem der Jagnob in den 
Hintergrund gedrängt. Wann 
und von wem soll Ihren Be­
langen Rechnung getragen wer­
den? Wann und von wem wer­
den sie Fürsorge empfangen? 
Oder soll dieses Volk vom Erd­
boden verschwinden?

Am 22. Mai trafen unter der 
Schirmherrschaft der UNO die 
Regierungsdelegation Tadschiki­
stans, geleitet vom ersten stell­

vertretenden Ministerpräsidenten 
Machmadsald Ubaldullojew, und 
die Vertretung der tadschiki­
schen Opposition, geleitet vom 
stellvertretenden Vorsitzenden 
der Islamischen Bewegung ,,Wie­
dergeburt Tadschikistans", Ak­
bar Turandshonsoda in Alma-
Ata zusammen. Die Vermittlerrol­
le bei den Verhandlungen spiel­
te der UN-Sonderbeauftragte Ra- 
mlro Plris-Ballon. ” 
der Sicherheitsrat 
ne Besorgnis über 
gen beider Selten 
der letzten Monate zum Ausdruck 
gebracht habe. Plris-Ballon unter­
strich auch, daß der Sicher­
heitsrat und die gesamte Weltge­
meinschaft darauf beständen, den 
Konflikt ausschließlich mit fried­
lichen, politischen Mitteln, auf 
der Grundlage gegenseitigen Ent­
gegenkommens belzulegen.

Er sagte, daß 
der UNO sei- 
die Handlun- 

lm Verlaufe

Inzwischen bleibt die Lage an 
der Grenze mit Afghanistan noch 
sehr kompliziert. Immer wieder 
sickern auf das Territorium Tad­
schikistans bewaffnete Gruppen 
von Oppositionären durch. Zu­
weilen haben sie nur sehr locke­
re Beziehungen und Verbindun­
gen zum Stab der Opposition ln 
Kabul.

Es bedarf noch sehr langte 
Zeit, bis die Situation sich zum 
Besseren wendet.

Konstantin EHRLICH

„Untern Rad"
Die von Herrn Hermann Hildebrandt lm März 1995 - an der 

Weltsprachen Universität gehaltene Vorlesung zum Thema „Bil­
dung und Wissenschaft in der Bundesrepublik Deutschland" hat 
eine tiefe Resonanz hervorgerufen. Sie hat Jeden ver­
anlaßt, nachzudenken, zwei Realitäten zu vergleichen und sie 
kritisch zu bewerten...

Was ist Bildungswesen und wie 
muß es sein?

Das Bildungswesen bestimmt 
unsere Gegenwart und Zukunft, 
es ist auch eines der entschei­
denden Kriterien unserer Ver­
gangenheit. Wenn die meisten 
Probleme abhängig von der Zelt 
verschiedene Lösung finden kön­
nen oder überhaupt Ihre Aktuali­
tät mit der Zelt elnbüßen, Ist das 
Thema ,,Bildungswesen“ eines 
der ewigen Themen der Mensch­
heit, das den Zustand der Ge­
sellschaft global charakterisiert 
und ihr Wesen zum Durchbruch 
bringt.

Der Ausdruck „Jugend Ist un­
sere Zukunft" ist kein metaphori­
scher Ausdruck, denn die Zu­
kunft Jeder Nation, Jedes Staa­
tes gehört, den Jugendlichen, 
was tatsächlich bedeutet, daß 
das Niveau der geistigen Ent­
wicklung der Jugend, die volle 
Entfaltung ihrer Fähigkeiten 
und Kompetenz, Ihre Flexibilität 
und Kreativität das Niveau der 
Gesellschaft und des Staates be­
stimmen.

In diesem Zusammenhang Ist 
es ganz klar, welche Bedeutung 
dem Bildungssystem eines Staa­
tes zukommt, von dem nicht nur 
unsere Gegenwart, sondern auch 
das Leben anderer Generationen, 
unserer Nachkommen abhängig 
sind.

Das Thema „Bildungssystem" 
scheint auf den ersten Blick 
bekannt zu sein, im Grunde ge­
nommen aber Ist es ein Phäno­
men, das nie genug und erschöp­
fend erläutert werden kann, 
da es vielfältig, tief und ver­
änderlich ist. Das Bildungssystem 
ist der Spiegel der Gesellschaft, 
ihrer Entwicklung, sozialen Ge­
rechtigkeit und ihres 
veaus. Nicht zufällig 
das Sprichwort ..Sag 
dein Freund ist, und _ „
dir, wer du bist" In ein anderes

Gesamtnl- 
hat man 
mir, wer 
ich sage

Sprichwort der Gegenwart trans­
formiert: „Sag mir, aus welchem 
Staat du kommst, dann sage ich

Der erwartete Aufschwung auf 
dem Arbeitsmarkt Ist ausgeblle- 
ben. Im April ging die Arbeits­
losenzahl ln ganz Deutschland 
um nur 69 300 auf 3,605 Millio­
nen zurück. Dies Ist ausschließ­
lich auf die übliche Frühjahrsbe­
lebung zurückzuführen, sagte der 
Präsident der Bundesanstalt für 
Arbeit, Bernhard Jagoda. ln 
Nürnberg. Konjunkturell sei da­
gegen keine Besserung zu erken­
nen. „Alles In allem tritt der 
Arbeitsmaria auf der Stelle."

Im Vergleich zum Vorjahr 
gab es 202 000 Arbeitslose weni­
ger. Die gesamtdeutsche Arbeits­
losenquote reduzierte sich lm 
April von 9,6 auf 9,4 Prozent. 
Vor einem Jahr lag sie noch bei 

dir, wer du bist"; mit anderen 
Worten, wenn früher der Mensch 
nach seiner Familie, nach sei­
nen Freunden beurteilt wurde, 
Ist Jetzt seine Staatsangehörigkeit 
primär, die als Grundlage seiner 
Charakteristik auftritt.

Das Bildungswesen als Begriff 
ist abstrakt, es Ist eine Verallge­
meinerung für alle Formen der 
Schul-, Hochschulbildung und 
Berufsausbildung, die sich mit 
der Erziehung und Ausbildung 
der Jugend vor allem beschäfti­
gen. Das Entscheidendste dabei 
Ist das Kind, das tabula rasa dar­
stellt und dessen Eindrücke für 
sein ganzes zukünftiges Leben do­
minierend bleiben und es bestim­
men werden.

Um besser den heutigen Zu­
stand des Blldungswesens der 
BRD zu verstehen, wenden wir 
uns der .Erzählung „Untern Rad" 
von Hermann Hesse zu, der mit 
dem Nobelpreis für Literatur aus­
gezeichnet wurde und einer der 
meistgelesenen europäls c h e n 
Schriftsteller des 20. Jahr­
hunderts war. Der geniale Schrift­
steller bewertete das Blldungs- 
sustem seinerzeit zunächst nicht 
von außen, sondern von innen, in­
dem er auch den Standpunkt des 
Knaben genommen hatte, um mit 
Augen des letzteren das Wesen 
dieses Systems zu Illustrieren. 
Aber es war nicht nur Illustration, 
es war eine der tiefsten Analy­
sen Jenes Blldungssystems, das 
durch Leben und tragischen Tod 
eines talentvollen ehrlichen, emp­
findsamen und das Leben flam­
mend liebenden Knaben seine bar­
barische Grimasse gezogen hat. 
Folgender Auszug aus diesem Ro­
man zeigt die Position des Au­
tors zu Jenem Bildungssystem 
und dessen Lehrer: „Alle diese 
ihrer Pflicht beflissenen Lenker 
der Jugend, vom Ephorus bis 
auf den Papa Glebenrath, Pro­
fessoren und Repetenten sahen ln 
Hans ein Hindernis ihrer Wün­
sche, etwas Verstecktes und Trä­
ges, das man zwingen und mit 
Gewalt auf gute Wege zurück-

Kein Aufschwung am Arbeitsmarkt
9,9 Prozent, in den alten Län 
dem Ist nach den Worten Jago­
das der Beschäftigungsabbau of­
fenbar noch nicht zum Stillstand 
gekommen. Ein direkter Zusam- 
menhang mit der Währungskrise 
und den daraus erwachsenden 
Exportnachtellen für die deut­
sche Wirtschaft ist nach Jagodas 
Worten „nicht ableitbar".

Im Westen ging die Arbelts 
losenzahl im April um 45 900 
auf 2,564 Millionen zurück. 
Sie lag damit um 26 000 unter 
dem Vorjahres9tand. Die Quote 
verringerte sich von 8,5 Pro­
zent im März auf 8,3 Prozent 
Vor einem Jahr hatte sie noch bei 
8,4 Prozent gelegen Bel Abzug 
der positiven Saisoneffekte er

und Glücksrad
bringen müssen. Keiner, außer 
vielleicht Jenem mitleidigen Re­
petenten, sah hinter dem hilflo­
sen Lächeln des schmalen Kna­
bengesichts eine untergehende 
Seele leiden und Im Ertrinken 
angstvoll und verzweifelnd um 
sich blicken."

Der geniale Hermann Hesse 
warnte die Menschen vor einem 
bürokratischen, antlhum a n e n 
Bildungswesen, das Konjunktur­
ziele bezweckte und sich völlig 
der Ideologie der herrschenden 
Klasse anpaßte. Der Autor zeigt 
das Schicksal eines begabten 
Jungen, dem der Ehrgeiz seines 
Vaters und der sogenannte Lokal­
patriotismus seiner Heimatstadt 
eine Rolle aufnötigen, die ihm 
nicht entsprach und zuwider war 
und die ihn letzten Endes „un­
ters Rad" drängt.

Wenn das Bildungswesen lm 
Roman von Hesse der Jugend die 
Würde im Leben verweigert, so 
wird die Würde der Jugend und 
eines einzelnen Menschen in der 
BRD gewährleistet.

Einer der Artikel des BRD- 
Grundgesetzes, Ist auch Freiheit 
für Institutionen, die den Be­
stand der Universitäten und In­
stitute garantiert. Jedes der 16 
Länder macht seine eigene Kul­
turpolitik, dazu braucht man ein 
Gremium, das alles koordinie­
ren könnte; dieses Gremium heißt 
die KMK (Konferenz der Kul­
turminister der Länder). Die 
KMK behandelt nach ihrer Ge­
schäftsordnung „Angelegenhei­
ten der Kulturpolitik von über­
regionaler Bedeutung mit dem 
Ziel einer gemeinsamen Mei- 
nungs- und Willensbildung und 
der Vertretung gemeinsamer An­
liegen" der Länder.

Summa sumarum ist das 
Grundgesetz der BRD die Ga­
rantie solcher Freiheiten wie 
„Chancengleichheit" des einzel­
nen zu Beginn und lm Verlauf 
seines Weges durch die Bildungs- 
Institutionen; die „Durchlässig­
keit" dieser Institutionen, die 
durch vielfältige Formen von 
Übergängen — auch für Spät­
entwickler — gesichert w e r- 
den sollte; das enge Zusam­
menwirken von Staat und Wirt­
schaft ln der Berufsbildung und 
das Prinzip weitgehender Selbst­
verwaltung der Hochschulen 

rechneten die Statistiker der 
Bundesanstalt Im April sogar ei­
ne Erhöhung der Arbeitslosig­
keit um 13 000 auf 2,545 Millio­
nen.

in den neuen Ländern sank die 
Arbeitslosenzahl lm April um 
23 300 auf 1.04 Millionen und 
liegt damit um 176 000 niedriger 
als vor einem Jahr. Die Arbeits­
losenquote verringerte sich von 
14,2 Prozent Im März auf 13,9 
Prozent im April. Vor einem 
Jahr hatte sie noch 16.2 Prozent 
betragen.

Besonders kritisch entwickelt 
sich der Lehrstellenmarkt. Im 
Westen gab es Ende April 
183 200 Bewerber ohne Stelle,

Solch ein Grundgesetz ist der 
entschiedenen Absage an den 
Zentralismus und der Annähe­
rung an bürgernahe und ldeolo- 
glefrele Kultur und Erziehung zu 
verdanken. Die Indoktrinierung 
der Kinder und Jugendlichen 
durch Schule oder Jugendver­
bände sollte verhindert werden; 
entsprechend stark wurden Eltern­
recht, Familienerziehung und der 
Anspruch des Individuums auf 
freie Entfaltung der Persönlich­
keit.

Wenn Hans Glebenrath — 
der Hauptheld des Romans „Un­
term Rad" von H. Hesse Jetzt 
In der BRD leben könnte, so 
würde es nie wie ein „überhetz - 
tes Röslein am Weg" liegen, 
das nicht mehr zu brauchen war.

Das Buch „Bildung und Wis­
senschaft In Deutschland West" 
von Brigitte Mohr, das Her­
mann Hildebrandt uns vorgestellt 
hat, Ist ein guter Beweis da­
für.

Die Jugend der BRD hat sich 
wohl schon daran gewöhnt, nach 
dem Prinzipien ihres Bildungs­
systems zu leben, und alles 
Fortschrittliche scheint 1 h r 
selbstverständlich zu sein. Man 
muß sich schon ln die Lage 
von Hans Glebenrath versetzen, 
um den heutigen Stand des Bll­
dungswesens der BRD mit dem 
früheren vergleichen und die 
Probleme von Hans Glebenrath 
mit den eigenen konfrontieren zu 
können: „Warum hatte er in den 
empfindlichsten und gefährlich­
sten Knabenjahren täglich bis ln 
die Nacht hinein arbeiten müs­
sen? Warum hatte man Ihm sei­
ne Kaninchen weggenommen, ihn 
den Kameraden in der Latein­
stunde mit Absicht entfremdet. 
Ihm Angeln und Bummeln verbo­
ten und Ihm das hohle, ge­
meine Ideal eines schädigen, 
aufreibenden Ehrgeizes ein 
geimpft? Warum hatte man Ihm 
selbst nach dem Examen die 
wohlverdienten Ferien nicht ge­
gönnt?"

Die jungen Leute in der BRD 
sind fast alle selbst „auf Rä­
dern", wie ein eigenes Auto 
dort ehwas Alltägliches Ist. Mit 
voller Zuversicht schauen sie auf 
Ihr „Glücksrad".

Lydlja KOROBOWA 

15 700 mehr als lm Vorjahr. 
Ihnen standen 199 400 unbesetz­
te Ausbildungsstellen gegenüber, 
22 300 weniger Im Osten gibt 
es dreimal sovlele unversorgte 
Bewerber wie offene Lehrstel­
len. Hier suchen 112 400 Jugend­
liche einen Ausbildungsplatz, 
18 100 mehr als vor einem Jahr. 
Frei waren nur 31 900 Lehrstel-

als lm April

des 
gab

len, 2 800 mehr 
1994.

Nach Angaben 
sehen Bundesamts 
Februar in Deutschland 
Millionen Erwerbstätige 
mit 34 000 weniger als 
glelchsmonat des Vorjahres. Im 
Januar habe der Abstand zum 
Vorjahr noch 55 000 abhängig

Statlstl- 
es ln 

34,68 
und da- 
lm Ver-

Gemäß den Entscheidungen 
der Potsdamer Konferenz (Juli 
bis August 1945) wurde die 
Stadt Königsberg und der nörd­
liche Teil Ostpreußens der So­
wjetunion übergeben.

Entsprechend einem 
des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR vom 7. April 
1949 wurde auf diesem Territo­
rium das Königsberger Gebiet 
als ein Bestandteil der Russi­
schen Föderation gebildet. Am
4. Juli 1946 wurde Königsberg 
ln Kaliningrad und die ganze 
Region ln die Oblast Kalinin­
grad umbenannt.

Nach der Beendigung des Zwei­
ten Weltkriegs wurde die Stadt 
von einer Militärregierung ver­
waltet. Im April 1946 wurden 
hier selbständige zivile Ver­
waltungsorgane eingesetzt.

*
Nach Angaben von Oktober 

und November 1945 zählte Kö­
nigsberg 60 642 deutsche Ein­
wohner, davon 25 325 arbeits­
fähig und mit verschiedenen Ar­
beiten in der Industrie, der Land­
wirtschaft, in militärischen 
Dienststellen und anderen Ein­
richtungen beschäftigt.

Im April 1946 hatte die Stadt 
46 485 deutsche Einwohner. Zur 
arbeitsfähigen Bevölkerung zähl­
ten 1 447 qualifizierte Arbeiter 
und 47 Ingenieure und Tech­
niker.

Neben Militärpersonen wur­
de Königsberg in dieser Zeit 
von ca. 12 000 Sowjetbürgern 
bewohnt. Das waren Familien­
mitglieder von Milltärangehöri- 
rlgen. repatriierte Personen so­
wie Menschen, die aus verschie­
denen Gebieten der UdSSR zur 
Arbeit ln Königsberger Betrie­
ben kamen.

*
Infolge der Kriegshandlungen 

war Königsberg zu Insgesamt 
60 zerstört, mit bis zu 90% 
war die Innenstadt besonders 
stank betroffen. Die Wasserver- 
sorgungs- und Kanalisationsnet­
ze, die Gasversorgung, die Te­
lefon- und Telegrafenverbindun­
gen sowie der Straßenbahn- und 
Eisenbahnverkehr waren außer 
Betrieb gesetzt.

Vor dem Krieg belief sich 
der Wohnraumbestand ln Kö­
nigsberg auf ca. 6 Mill. Qua­
dratmeter. Zu Beginn des Jah­
res 1946 besaß die Stadt ins­
gesamt 650 Tsd. Quadratme­
ter bewohnbare Räume, von de­

Beschäftigte, Selbständige und 
mithelfende Familienangehörige 
betragen.

6,3 Millionen Menschen ar­
beiteten lm Februar in den neu­
en Bundesländern oder dem Ost­

37 000 Heeressoldaten
ZU INTERNATIONALEN EINSÄTZEN BEREIT

Für internationale Krisenein 
Sätze lm Rahmen von NATO oder 
WEU hält die Bundeswehr sechs 
Brigaden in hoher Einsatzbereit­
schaft. Insgesamt stünden 37 000 
Soldaten des Heeres als Krisen­
reaktionskräfte zur Verfügung, 
erklärte die Bundesregierung auf 
eine parlamentarische Anfrage 
der SPD.

Wie die Bundestags-Pressestel­
le mittellte, hieß es in der Ant­

Als der Krieg

nen 40% von Militärangehörigen 
genutzt wurden.

Viele Industriebetriebe Kö­
nigsbergs waren ebenfalls zer­
stört. Doch bereits 1946 wurden 
der Schiffbaubetrieb, die Zellu- 
lose-'Paplerfabrlken, der Schlff- 
reparatur- und der Waggonbau­
betrieb, die Fleisch- und Brot­
fabriken. die Spulenfirma und 
andere Werke teilweise oder völ­
lig wiederaufgebaut und nah­
men die Produktion auf. Darüber 
hinaus arbeiteten der Seehan­
dels- und der Binnenhafen, ab 
1947 auch der Fischhafen. 1946 
wurden die Wasserpumpensta­
tionen „Pregel" und „Seewal­
de" repariert und in Betrieb ge­
nommen, die Pumpenstation „Vo­
gelgasse" und der zentrale Sam­
melabflußkanal zum Teil wfle- 
derhergestellt. Die Arbeiten zur 
Instandsetzung des Wasserver- 
sorgungs- und Kanalisationsnet­
zes wurden fortgesetzt, das 
Kraftwerk „Kosse" in Gang ge­
bracht. Am 7. November 1946 
wurde die erste Straßenbahnlinie 
eröffnet.

*
Durch den Mangel an Räum­

lichkeiten. Ausrüstungen und 
Spezialisten war die Organisie­
rung medizinischer Betreuung 
der Bevölkerung schwierig, trotz­
dem arbeiteten bereits 1946 6 
Krankenhäuser und 8 Ambulan­
zen für Sowjetbürger. 1947 wur­
de das Netz von Heilanstalten 
ausgebaut. In dieser Zeit gab es 
4 Krankenhäuser für deutsche 
Bewohner.

Schlechte Wohnverhältnisse 
und ungenügende Ernährung 
führten — vor allem unter deut­
schen Einwohnern — zur Verbrei­
tung verschiedener Erkrankun­
gen, darunter Geschlechts- und 
Infektionskrankheiten. und zu 
einer hohen Sterblichkeit.

*
Im August 1946 waren in 

Kaliningrad 66 947 Personen ge­
meldet, darunter 39 739 Deut­

teil Berlins, dies waren 2,6 Pro­
zent mehr als noch vor einem 
Jahr. Im alten Bundesgebiet lag 
die Zahl mit 28,3 Millionen um 
1,6 Prozent unter dem Wert 
vom Februar 1994 

wort weiter, die Regierung sehe 
sich auch ln der Verantwortung, 
„aktiv an Konfliktlösungen in 
Regionen außerhalb der Militär­
bündnisse teilzunehmen" Dies 
sei Jedoch immer eine Einzelfall­
entscheidung, die sich „an den 
deutschen Interessen, spezifi­
schen Rahmenbedingungen des 
Konflikts und den konkreten Lö­
sungsmöglichkelten" orientiere.

war...
sehe. Es gab 7 948 deutsche 
Kinder unter 16 Jahren.

1946 wurden ln Kaliningrad 5 
Schulen für deutsche Kinder er­
öffnet. Für sowjetische Kinder 
standen ln diesem Jahr 11, 1947 
— 17 Schulen zur Verfügung.

Trotz der Stromversorgun, 
und Heizungsstörungen wurden 
bereits 1946 Filme in den Licht­
spieltheatern .J’obeda" („Apol­
lo") und „Rodina" (,^Licht- 
snielbühne Ponarth") vorgeführt. 
1947 wurde das Lichtspdeltheater 
„Sarja" („Scala") wiederher­
gestellt. Im selben Jahr eröffne­
te das „Kaliningrader Dramen­
theater" seine erste Saison. Das 
Gebäude des Königsberger 
Schauspielhauses, in dem es un­
tergebracht wurde, war zerstört 
gewesen und hatte wiederaufge­
baut werden müssen.

Im Dezember 1946 erschien 
die erste Ausgabe der „Kalinin­
gradskaja Prawda". Für die 
deutsche Bevölkerung wurde von
1947 bis 1948 eine deutschspra­
chige Zeitung „Die Neue Zeit" 
herausgegeben.

*
Im September 1947 zählte Ka­

liningrad 37 700 Deutsche, am 1. 
Januar 1948 waren nur noch 
11 303 deutsche Einwohner ln 
der Stadt. Laut eines Beschlusses 
der sowjetischen Leitung über 
die Ausweisung der Deutschen 
aus dem Kaliningrader Gebiet 
verließ die deutsche Bevölkerung
1948 endgültig ihre Heimat.

Nach Urkunden des Staatlichen 
Archivs des Kaliningrader Ge­
bietes.
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защиты детей

Тенге, кажется, твердеет
2120 хозяйств республики в 

ближайшее время будут прива­
тизированы. Тал утверждает 
начальник отдела рыночных 
преобразований министерства 
сельского хозяйства Александр 
Грищенко. Впрочем, процесс 
преобразоваиия совхозов в 
предприятия коллективной и 
частной собственности, отметил 
он при встрече с корреспонден- 
тами, проходит в тяжелейших 
экономических условиях. Се­
годня в Казахстане четыре

Недовольство нынешним эко­
номическим положением в рес­
публике вылилось у караган­
динских шахтеров в очередную 
забастовку. В который раз 
горняки остались без заработ­
ной платы и решительно отка­
зались опускаться в забой. С 
требованием немедленно пога­
сить денежную за до лжи ость 
обратились они к администра­
ции угольного объединения. На 
некоторых шахтах люди не по­
лучали зарплату с декабря 
прошлого года.

Себя бы прокормить
пятых всего производства мя­
са, молока, картофеля и 65 
процентов зерна дают хозяйст­
ва негосударственного сектора. 
Вместе с тем, в целом по рес­
публике производство продук­
ции заметно падает.

Большие трудности испыты­
вают крестьянские хозяйства. 
Не хватает техники, удобрений. 
Многие крестьяне не выдержи­
вают таких условий и отказы­

«Холостые» забастовки
Финансовая самостоятель­

ность, о которой много гово­
рится в последнее время, по­
ложительного результата не 
дала. Карагандинский уголь 
оказался слишком дорогим для 
покупателя. Надо бы снизить 
цену на него, но тогда умень­
шится зарплата. Престижная 
когда-то профессия стала ло­
вушкой для карагандинских 
рабочих. Однако, они не теря­
ют надежды получить дотации 
от государства.

Несколько дней 24 горняка 

ваются от земли. В прошлом го­
ду было зарегистрировано бо­
лее семисот «отказников». По­
ложение в сельскохозяйствен­
ном производстве действитель­
но трагичное. В среднем на 
крестьянское хозяйство прихо­
дится четыре головы крупного 
рогатого скота. Тут не о госу­
дарстве думать — себя бы про­
кормить.

(Соб. инф.)

шахты «Тентекская» и 32 — 
«Шахтинской» не поднимались 
да забоев. На других пред­
приятиях прошли акции голо­
довок под землей. Если тре­
бования шахтеров не будут вы­
полнены, они намерены полно­
стью прекратить добычу угля. 
Впрочем, эти меры, практико­
вавшиеся в прошлом, эффекта 
не имели. Так что вполне воз­
можно, что горняки бастуют 
впустую.

Александр ГАХОВ
Фото Валерия Коренчука

На днях состоялось откры­
тие первой очереди государст­
венной банкнотной фабрики — 
совместного предприятия рес­
публиканского Нацбанха и бри­
танской кампании «Томас де ла 
ру». Здесь будут выпускаться 
тенге, ценные бумаги, доку­
менты.

— За полтора года после 
введения в нашем суверенном 
государстве национальной ва­
люты, — сказал на открытии 
Президент Республики Казах­
стан Н. Назарбаев, — она ок­
репла н стабилизировалась, 
стала одним из атрибутов не­
зависимости. Раньше тенге пе­

Узбекским друзьям вручены высокие награды Казахстана
23 мая вице-президент Ерик 

Асанбаев вручил группе узбек­
ских деятелей литературы, ис­
кусства н науки государствен­
ные награды Казахстана, ко­
торых они удостоены Указом

Обидно, преподаватели-языковеды! Детям тоже вредно курить
Нуринское районное общест­

во «Немецкий язык» объединя­
ет не татько российских немцев, 
но и всех сельчан Ну римского 
района, интересующихся про­
блемами истории и современ­
ного развития германистики. 
Правление общества «Немец­
кий язык» ощущает постоян­
ную поддержку со стороны 
главы Нуринской администра­
ции Дулата Абильдинава и ре­
дактора газеты «Нура» Петра 
Казаркина.

Общество «Немецкий язык» 
организовало тесное сотрудни­
чество с педагогами сельских 
школ, журналистами «район­
ки» и районного радиовеща­

Пенсия — товаром Цыганский табор на вокзале
Стихийные митинги и собра­

ния прошли в отделениях 
связи в Шымкенте. Ранним 
утром здесь собираются толпы 
стариков, ожидающих свои пен­
сионные деньпи. Их единодуш­
ный протест вызван принятым 
решением областной админист­
рации о временной выплате 
пенсии товарами народного по­
требления.

Казалось бы, самыми благи­
ми намерениями руководствова­
лись причастные к пенсионным

Уважаемые читатели!
Из-за халатности некоторых 

сотрудников редакции, в пре­
дыдущем номере газеты был 
опубликован очерк Е. Гусля- 
рова «Бестиарий», не подпи­
санный в печать редакторам и 
содержащий сентенции, чуж­
дые идеологии и задачам га­
зеты.

Редакция приносит свои из­

чаталась за рубежом, и это со­
здавало определенные слож­
ности. Сегодня деньги Казах­
стана будут производиться на 
его собственной территории. 
Вступившая в строй фабрика 
превратится в наш монетный 
двор. Первая очередь зарабо­
тала девять месяцев спустя по­
сле начала строительства. Бла­
годаря компании «Томас де ла 
ру» предприятие оснащено са­
мым современным в мире тех­
нологическим оборудованием, 
позволяющим обеспечивать мно­
гократную степень защиты пе­
чатаемых денег и ценных бу­
маг.

Президента Нурсултана Назар­
баева за вклад в укрепление 
дружбы и сотрудничества ме­
наду народами, активное учас­
тие в Днях Узбекистана в Ка­
захстане.

ния, сельскими акимами и хри­
стианской общественностью 
района, настойчиво популяри­
зирует немецкий язык как род­
ной, произведения российских 
немецких поэтов, прозаиков и 
эссеистов, национальные тра­
диции, обычаи и религиозные 
обряды соотечествеников, вно­
сит весомую лепту в совершен­
ствование системы националь­
ного образования. Активисты 
общества проводят совместную 
работу с Райотделом по язы­
кам, и раймолтурапорткамите- 
том по возрождению националь­
ной культуры этнических нем­
цев.

К сожалению, заведующая 

делам ведомства, выдвигая эту 
идею. Но пенсионеры предпо­
читают наличные. Многие пред­
приятия задолжали большие 
сумммы в пенсионный фонд. 
Вот почему старики не полу­
чают пенсию.

Между тем, накануне рефе­
рендума и перед 50-летием По­
беды с пенсионерами рассчита­
лись сполна. Так что, если гор- 
coiöec захочет, то может, од­
нако.

винения читателям и сообщает, 
что за допущенную небреж­
ность ответственные за публи­
кацию строго предупреждены. 
Продолжение очерка публико­
ваться не будет.

Главный редактор 
Константин ЭРЛИХ

На церемонии выступили 
‘также председатель Националь­
ного банка Даулет Сем баев, ге­
неральный исполнительный ди­
ректор кампании «Томас де ла 
ру» Джереми Маршалл. Они го­
ворили, что собственное банк­
нотное производство позволит 
Казахстану реализовать допол­
нительные рычаги в осуществ­
лении государством независи­
мой денежной кредитной поли­
тики.

Есть надежда, что эта поли­
тика сделает, наконец, курс 
тенге более устойчивым.

Фото Владимира Ваколкина

Почетное звание народного 
артиста присвоено и Фар-уху 
Закирову — солисту-вок а листу 
и художественному руководи­
телю вокально-инструменталь­
ного ансамбля «Ялла». От име­

областным немецким нацио­
нальным центрам Юлия Нико­
лаевна Гофман не проявляет 
ник? .ого интереса к культурно­
образовательным инициативам 
сельского общества «Немецкий 
язык», не оказывает ему ни­
какой помощи. Преподаватели- 
языковеды немецкого отделения 
факультета педагогики и мето­
дики начального обучения Ка­
рагандинского пединститута 
тоже ни разу не встречались с 
активистами «Немецкого язы­
ка». Обидно.

Юджин АНТИПОВ, 
Ирина ГААС, 

члены областного Общества 
«Союз российских немцев»

'Неподалеку от железнодоро­
жного вокзала станции Кара­
ганда—(Пассажирская раслапо- 
жился цыганский табор. Цы­
ганки пристают к транзитным 
пассажирам: «Дай погадаю». 
На глазах у милиционеров. Бди­
тельные стражи общественного 
порядка транспортной мили­
ции соблюдают нейтралитет, 
так сказать, не идут на кон 
фронтацию с цыганами.

А тем временем дети цыган 
дошкольного возраста попро­
шайничают, вымогают деньги у 
карагандинцев и гостей юрода. 
Карагандинская горадмини­
страция и облуправления де­
лают вид, что ничего особен­
ного не происходит. Во время 
учебного года дето не ходят в 
школу, бродяжничают и по­
прошайничают, ночуют на ули­
цах в антисанитарных услови­
ях. И никому до этого дела 
нет. Инспекция по делам не 
совершеннолетних транспорт­

Из Германии поступил оче­
редной номер «Казахстанско- 
Российской газеты». В нем 
привлекут читателя весьма по­
учительные материалы: разду­
мья директора Казахстанского 
института стратегических ис­
следований при президенте 
Республики Казахстан Умирсе- 
рика Касенова о казахстанско- 
российских отношениях, мнение 
зарубежного эксперта «Нужен 
ли Казахстану авторитаризм?», 
«Выборы в России: варианты и 

ни награжденных Ф. Закиров 
тепло поблагодарил руковод­
ство нашей республики и всех 
казахстанцев за столь высокую 
оценку их труда (на снимке 
слева)

23 мая в алматинском Доме 
дружбы состоялась пресс-кон­
ференция, на которой минис­
терство печати и средства мас­
совой информации, а также та­
бачные компании «Филипп Мо­
рис», «Бритиш Американ Таба- 
ко», «Р. Дж. Рейнолдс» и 
«Ротмане» объявили о подпи­
сании новых добровольных ог­
раничений на рекламу табачных 
изделий.

Открыл конференцию замес­
титель министра печати В. Ка- 
лижанов. Он отметил, что этогт 
акт является закономерным. И, 
более того, необходимым. «Ко­
декс по проведению рекламы 
табачных изделий», а именно 
так называется изданный до­

ной милиции, руководство и 
об лир оф ком Карагандинско- 
Целинной магистрали прояв­
ляют полное равнодушие к 
судьбам цыган. Председатель 
Карагандинского областного 
правления Детского благотво­
рительного фонда «Бобек» Ва­
лентина Нефедова тоже, к со­
жалению, не интересуется цы­
ганскими детьми, брошенными 
на произвол судьбы. Удивитель­
но, что и служители церкви 
предпочитают не замечать пра­
вославный цыганский табор, 
хотя почти каждый день видят 
его жалкое бытие из окна при 
городной электрн'жи. Кажется, 
бедные цыгане ни религиозным, 
властям, ни местной админи­
страции не нужны.

Полина МЕЛЬЦЕР, 
член областного Общества 
«Союз российских немцев», 

трудармейка — пенсионерка

Очередной, одиннадцатый
проблемы», интервью с мэром 
Санкт-Петербурга Анатолием 
Собчакам. В разделе «Эконо­
мика — дискуссии о налогах», 
о ходе приватизации в Казах­
стане.

Не менее интересны содер­
жательные материалы о под­
готовке государственной про­
граммы «Золото Казахстана», 
мнения специалистов о рынке 
ценных бумаг, размышления о 
страховых операциях в респуб­
лике, беседы об экологии с

Поздравляя узбекских дру­
зей, Е. Асанбаев отметил, что 
почетные награды суверенного 
Казахстана ими вполне заслу­

кумент, давно уже в работе на 
Украине, в России...

Разработанный кодекс осно­
ван на двух главных принци­
пах: первый — «употребление 
“табачных изделий является по­
ведением взрослого человека, 
которое должно совершаться 
только зрелыми лицами и, ко­
торые сделали этот выбор на 
основании сознательного реше­
ния». И второй — «реклама 
является важнейшим средствам 
общения потребителя и произ­
водителя, а также основной со­
ставляющей свободной рыноч­
ной экономики.

Кодекс ставит перед собой 
цель — не направлять рекла­
му табачных изделий на детей.

Взаимное 
сотрудничество

В рамках дней Узбекистана в 
Казахстане состоялось расши­
ренное заседание президиума 
Национальной Академии наук 
республики с участием делега­
ции ученых братского соседне­
го государства. Хозяева и гости 
сердечно приветствовали друг 
друга, отмечали традиционные 
разносторонние связи двух 
крупнейших научных центров 
Центральной Азии, говорили о 
возможностях их дальнейшего 
расширения и углубления.

Президент национальной Ака­
демии наук РК Кенжегали Са- 
гадиев и его узбекский колле­
га Ж ура Абдуллаев, другие вы­
ступавшие подчеркивали един­
ство исторических корней на­
родов-соседей, неоценимый 
вклад их выдающихся мысли­
телей и исследователей в рас­
цвет цивилизации на обширных 
территориях азиатского конти­

профессором Западно-Казах­
станского сельхозинститута до­
ктором технических наук Вик­
торам Киянским, яркие публи­
кации о релипии, альпинизме, 
культуре, искусстве, телера­
диокомпании «Макс», острая 
полемика ведущих специалистов 
Серика Буранбаева и Амантая 
Жолдыбаева о взглядах на 
развитие национальной акцио­
нерной авиакомпании «Казах­
стан ауе жолы».

Илларион КОРЕЦКИЙ 

жены, ибо нет ничего выше, чем 
созидательная работа во имя 
дружбы народов.

Е. ,’БЕКБУЛАТОВА

Он ограничивает рекламу сига­
рет на телевидении. Пропаган­
да их в оредствах массовой 
информации должна сопровож­
даться предупреждением Ми­
нистерства здравоохранения о 
'вреде курения. Располагать ре­
кламу можно не менее, чем за 
10 метров ат детских площа­
док, дошкольных учреждений, 
школ, исторических и культур­
ных мест. Запрещена она в пу­
бликациях, предназначенных 
для молодежи. Категорически 
запрещается использовать в ре­
кламе известных лиц.

С первого июля 1995 года 
Кодекс вступает в силу.

Александр ГАХОВ

нента, обогативших мцравую на­
уку и культуру. Новым важ­
ным шагам в этом направлении 
стало заключенное в прошлом 
году в Ташкенте, во время дней 
Казахстана в Узбекистане, со­
глашение о взаимнам научном 
сотрудничестве.

Участие узбекских ученых в 
нынешнем празднике дружбы и 
делового партнерства народов 
двух стран на земле Казах­
стана, их предстоящей встре­
чи с работниками алматинских 
институтов м лабораторий да­

дут дополнительный стимул вза­
имодействию и взаимопомощи 
в научной деятельности, будут 
содействовать государственным 
и хозяйственным структурам в 
решении социально-экономичес­
ких задач, развитии образова­
ния, здравоохранения и юуль- 
ТУРЫ-

Григорий |ГРЕЙСЕРГ

Руководителям
и активистам немецкого 
национального движения

24—25 июня в г. Алматы состоится II съезд немцев Рес­
публики Казахстан.

Выборы на местах должны проводиться с расчетам одни 
делегат от 2000 человек. Общее число делегатов, исходя из 
нижеприведенной таблицы, должно составить 310 человек.

ПОВЕСТКА ДНЯ:

№
ПП Области Число немцев

Число 
'депу­
тате®

1 Акмолинская 78400 40
2 Актюбинская 18400 10
3 Алматинская 21800 11
4 Атырауская 1100 1
5 Восточно-Казахстанская 19200 10
6 Жамбылская 31500 16
7 Жезказганская 13300 7
8 ЗападнопКазахстанск а я 3800 2
9 Карагандинская 73400 37

10 Кзыл-Ординская 1000 1
11 Кокшетауская 58100 29
12 Костанайская 90800 45
13 Мангистауская 700 1
14 Паштод арская 75300 38
15 Север о -Каз ахстанска я 34700 17-
16 Семипалатинская 34900 17
17 Та лд ыкюрганек а я 16500 8
18 Торгайская 12000 6
19 Южно-Казахстанока я 18800 9
20 Алматы 

ИТОГО: 
Приглашенных 
ВСЕГО:

10000 5
310
50

360 чел.

Второго съезда немцев Республики Казахстан
1. Проблемы немцев Казахстана на современном этапе и 

пути их решения, задачи Совета немцев Казахстана.
Докл. Дедерер А. Ф. — председатель Совета немцев 
Казахстана.

2. Концепция самоорганизации и самоуправления немцев, 
проживающих в Казахстане.

Информация Реиде А. К. — зам. председателя Сове­
та немцев Казахстана.

3. Выборы членов Совета немцев Казахстана.
Пресс-служба Совета немцев 

Казахстана.* * *
В этот же период, 24—25 июня, в г. Алматы состоится IV 

республиканская конференция общественно-политического и 
культурно-драаветительокого общества «Видергебурт».

Повестка дня:
1. Стратегические и тактические задачи национального дви­

жения российских немцев на современна« этапе.
Докл. Эрлих К. В. — председатель республиканского 
общества «Видергебурт».

2. Структура социально-культурного самоуправления нем­
цев Казахстана.

Докл. Бельтер Г. К., председатель НКЦ в Алматы.
3. Отчеты о проделанной работе местных (областных) об­

ществ «Видергебурт».
4. Выступления делегатов.
5. Выборы руководящих органов республиканского общест­

ва «Видергебурт».
Выбсры делегатов проводятся из расчета 1 делегат от 1000 

членов общества «Видергебурт». Общее число делегатов опре­
деляется на местах соответственно числу членов общества.

Протоколы выборов выслать в редакцию газеты «Дойче Аль- 
гемайве» (факс 33-38-80) до 20 июня 1995 г.

Председатель республиканского 
общества «Видергебурт» 

Константин ЭРЛИХ

Меценат Виктор Альгайер
В Аба Лаком Даме культуры 

горняков при аншлаге прошел 
концерт татарского фольклор­
но-этнографического ансамбля 
«Яшьлек» («Молодость»), по­
священный 50-летию Великой 
Победы. Самодеятельные ар­
тисты декламировали стихи 
Мусы Джалиля, исполнили та­
тарские народные и современ­
ные песни, воспевающие бес­
смертный подвиг солдат. Спо­
нсирует творческую деятель­
ность «Яшьлека» генеральный 
директор Абайского пассажир­
ского акционерного транспорт­
ного предприятия «Каранар» 
Виктор Альгайер — известный 
в Центральном Казахстане 
меценат.

В. В. Альгайер морально и 
материально поддерживает та­
лантливого воспитанника абай- 
ской школы бакса, члена наци­

ПРИГЛАШАЕМ
Тренера по боксу для работы в Германии в юношеской груп­

пе (10—47 лет), имеющего соответствующее образование и 
владеющего немецким языком. Подробности по тел. 33-46-24, 
или Jürgen Bock, Seestraße 15, 78315 Radolfzell, tel: 07732 
52444: 0161/1738232.

j

ональной боксерской дружины 
Казахстана, победителя IV 
Международного турнира на 
Кубок АИБА в Пакистане, ма­
стера спорта Жаната Аманбае- 
ва и других молодых боксеров, 
подающих олимпийские надеж­
ды. Виктор Викторович Альгай­
ер обеспечивает бесплатный 
проезд в автобусах по городу 
Абаю для всех пассажиров.

Остается добавить, что В. В. 
Альгайер избран членом Абай- 
акого горсовета Общества «Ви­
дергебурт», активно участвует 
в реализации государственной 
программы этнического возро­
ждения российских немцев. По­
путного ветра ему в его добрых 
начинаниях.

Елена/ВЕТЦЕЛЬ, 
член областного Общества 
«Союз российских немцев»
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Зачем искать опасность там, 
где нет ее и в помине?

Речь «дет о статье главного 
редактора информационного 
агентства «ХакнНазар» Джаа«ы- 
бека Сулеева, опубликованной 
в «Новом поколении» (№ 18-95) 
под интригующим названием 
«Зреет., «немецкий вопрос»?». 
Автору почудилась, что в Ка­
захстане зреет некий немецкий 
вопрос, что немцы Казахстана 
представляют собой едва ли не 
мину замедленного действия, 
которая — и тут никто не спо­
рит — «оному государству ни 
к чему». Вообще в статье мно­
го путаного, неверного, абсурд­
ного. В этом я большого греха 
не вижу, так как объясняется 
это слабым знанием предмета. 
И потому можно б было прос­
то досадливо махнуть рукой н 
промолчать. Мало ли что пи­
шется ныне в газетах? Не на­
кинешь платок на всякий ро­
ток.

Но вот тональность статьи, 
сама форма подачи удивляют, 
обескураживают, насторажива­
ют.

«Так чего хотят и добивают­
ся «наши» немцы?» — задает­
ся автор статьи вопросом. И 
отвечает: «Ответ найти труд­
но...».

Верно: в той плоскости, как 
автор ставит вопрос, на той от­
кровенно недоброжелательной, 
странно подоврнтельной плат­
форме, на которую он непости­
жимым образом встал, ответ 
найти не только трудно, а не­
возможно. Ибо вопрос просто- 
напросто некорректен. И не­
справедлив.

В статье Дж. Сулеева есть 
два бесспорных, на мой взгляд, 
тезиса

Первый, «...обвальный про­
цесс исхода немцев даже не в 
пределы России, а дальше, на 
историческую родину, порож­
ден не враждебными и уж ни­
как не целенаправленными 
действиями казахов против нем­
цев...».

Абсолютно верно. Подтверж­
даю обеими руками. И не толь­
ко я — и мои соплеменники, 
уже уехавшие или собирающи­
еся уехать из Казахстана, и са­
ми казахи. И Запад, и Восток. 
И доказательств тому уйма — 
как письменных, так и устных. 
Отдельные эксцессы, недора­
зумения, обиды на бытовом 
уровне — песчинка в океане 
добра и благородства.

Второй, «..депортированный в 
Казахстан немец, ныне вернув­
шийся в Россию, при всем же­
лании не может быть «бежен­
цем». ‘ п1,‘

Логично. Российских немцев 
депортировал не Казахстан. На­
оборот, Казахстан принял де­
портированных Россией из Рос­
сии. За чужие грехи Казах­
стан не в ответе. О том говоре- 
но-переговорено тысячекратно 
на всех уровнях.

Остальные положения ста­
тьи либо неверны, либо неспра­
ведливы.

Несколько примеров:
«..же надо вешать на казахов 

чужих собак». — утверждает 
автор статьи. Конечно, не надо! 
А на российских немцев мож­
но? Какое отношение имеют 
российские немцы к тому Богу, 
«упоминание о котором было 
зафиксировано на солдатских 
пряжках их соплеменников, до­
шедших до великой реки Ед иль, 
но так и не ступивших ла про­
тивоположный берег...»? Зачем 
понадобился автору вообще 
этот отравленный ядам пассаж? 
Ведь он не только сближает по­
нятия «немец» и «фашист», 
«гитлеровец», не только иден­
тифицирует их, но и обвиняет 
российских немцев едва ли не в 
преступлениях германского фа­
шизма, намекая на кронное 
родство. Если в годы войны, 
более 50 лет тому назад, к та­
кому нечистоплотному и ковар­
ному приему прибегали Сталин 
и его приспешники, что, как 
известно, обернулось для невин­
ных российских немцев геноци­
дом, последствия которого рас­
хлебываем и поныне, то зачем 
это понадобилось Джаныбеку 
Сулееву сейчас, в наше-то вре­

Консультации 
по Таджикистану

24 мая министр иностранных 
дел Кысыжомарт Токаев про­
вел консультации со специаль­
ным посланником генерального 
секретаря ООН Рамиро Пири- 
сом -Баллоном, выполняющим 
посредническую роль в межтад- 
жикоких переговорах. Предста­
витель ООН проинформировал 
о содержании бесед, прове­
денных с делегациями Прави­

мя, в мирном, стабильном, Об­
щем для вас Казахстане? Ей- 
ей, не пойму. Не махорку объ­
яснения.

И еще в одном месте статьи 
как бы мимоходом, в сноске 
автор не то, что попенял рос­
сийским немцам, а как бы уяз­
вил, «укусил» их, делая такое 
замечание: «Расовые чистки, 
крематории — это, кстати, изо­
бретение не «диких» номадов 
и их потомков!», О, Аллах! Ко­
нечно же, не их! Но и не рос­
сийских же немцев! И автор это, 
разумеется, знает не хуже мо­
его, однако не удержался, ис­
подтишка уколол, дескать, 
смотрите, не забывайте, что 
германские фашисты-изверги — 
как-никак ваши единокровниюн! 
Одно тевтонское семя!

С какой целью это сказано? 
Л на какой эффект рассчитано?

Непонятно мне и такое пред­
положение автора: что, мол, 
было бы, «когда бы калмы­
ки оказались депортированны­
ми не в сибирскую тайгу, а в 
Эстонию»? В таком случае, ут­
верждает автор, Эстония пер­
вым делом потребовала бы от 
России принять их обратно, то 
есть, «просто обязала бы Рос­
сию организовать процесс ре­
патриации».

Ну, что ж... можно, конеч­
но, представить себе «на ми­
нутку такую ситуацию». Толь­
ко зачем? Ну, положим, пред­
ставил я себе ситуацию, будто 
бы казахов переселили в Го­
нолулу. И стал бы пространно 
рассуждать - размышлять, чем 
бы это обернулось в нынешних 
международных отношениях. 
Что из этого? А между тем в 
том гипотетическом «представ­
лении» Дж. Сулеева есть пря­
мой намек: а не лучше ли Рос­
сии репатриировать «своих» 
немцев из Казахстана? И тогда 
немец вправе думать: «Неуже­
ли г-н Сулеев хочет, чтобы я 
скорее убрался из страны каза­
хов? Неужели именно я мешаю 
ее благоденствию?».

Очень неуютно становится на 
душе от такой «ситуации» да­
же «на минуту».

Недоразумение возникло и с 
термином «российские немцы». 
Автору статья он явно не по 
душе. Более того, он даже его 
раздражает. Дескать, кшь, ка­
кие неблагодарные, по 50 лет 
живут в Казахстане, едят ка­
захский хлеб и пьют казахскую 
воду, а называют себя упорно 
«российскими», и какова, мол, 
конструкция — «российские 
немцы из Казахстана»!

Между'тем' никакой крамолы 
тут нет. Должны же мы, как 
этнос, иметь свое название. 
Отличаемся же мы, «руссланд- 
дойче» от просто «дойче», от 
германских немцев.

И, действительно, терминоло­
гический казус тут имеет мес­
то. Как только нас не называ­
ли: и «русские немцы», и «рос­
сийские немцы», и «этнические 
немцы», и «советские немцы», 
и «фольксдойче», и «колонис­
ты» и т. д. Вообще-то до 1917 
года нас чаше всего называли 
«русскими» или «российскими» 
немцами, а в годы советской 
власти, примерно с 1922 года, 
окрестили «советскими немца­
ми». Название явно идеологи­
зированное. Ныне мы от этого 
клише отказываемся и пред­
почитаем называть себя — не­
зависимо от того, где прожи­
ваем — в Казахстане, Узбеки­
стане, Кыргызстане, России, 
Азербайджане, Молдове, Укра­
ине и т. д. — «российскими 
немцами», «русславддойче», 
имея ввиду то, что исторически 
мы переселились из Германии, 
Франции, Бельгии, Швейцарии, 
Голландии, Швеции, Италии в 
18-м и начале 19-го веков не 
куда-либо, а именно в Россию 
по Манифесту и Указу Екате­
рины II. (Ну, а в России немцы 
жили фактически со времен ед­
ва ли не ее образования). А по­
том уже, из России, то добро­
вольно, а то насильственно, очу­
тились в разных странах-госу­
дарствах. Напомню, что в кон­
це прошлого и начале нынеш­
него веков многие немцы из 
России переселились в Амери­

тельства Таджикистана и тад­
жикской оппозиции. В ходе об­
мена мнениями о ситуации на 
межтаджикских переговорах К. 

Токаев и Р. Пнрис-Баллан выра­
зили надежду на позитивные 
сдвиги, несмотря на существен­
ные разногласия в позициях 
сторон конфликта.

А. СИВАЩЕНКО. 

ку, Бразилию, Уругвай, а их по­
томки, сто лет спустя, по-пре­
жнему именуют себя «россий­
скими немцами». Так что на­
прасно Сулеев подозревает нас 
в чем-то нехорошем. Правда, 
повод для недоразумения оста­
ется. Помню, будучи в Дании в 
составе парламентской группы, 
я называл себя в беседах с 
иностранцами «русслаиддойчер» 
(в Европе этот термин при­
жился давно и понятен; там, 
наоборот, неприемлемым был 
термин «зовьетдойче»), и мой 
колеса Серикхан каждый раз 
укоризненно замечал: «Оу, что 
за руссланддойче? Говорите 
же «казахдойче»! Вот подоб­
ное смешение понятий произо­
шло и в статье Дж. Сулеева.

Вот еще один опарный по­
стулат. Цитирую: «Ио даже ес­
ли у казахов и не было бы ни­
каких заслуг перед Советским 
Союзом, все равно у суверен­
ного ныне Казахстана нет и не 
может быть никаких обяза­
тельств ни перед немцами, ни 
перед кем бы то ни было».

Ну, почему так категорично: 
«нет и не может быть»?! Жи­
вем мы все не одно десятиле­
тие на одной земле, под одним 
небом, являемся гражданам и 
одного государства, во славу и 
мощь которого все мы бок о бок 
посильно трудимся, находимся 
в тесных производственных, об­
щественных, дружественных и 
даже родственных контактах и 
после всего этого нет и не мо­
жет быть никаких обязательств 
друг перед другом?! Это же 
элементарно неблагородно! И 
идет вразрез и с человеческой, 
и с Божьей, и с государствен­
ной политикой, которую уже 
столько лет целенаправленно 
проводит наш Президент. По­
лагаю, что все мы, казахстан­
цы, все равно, «титульные» или 
«нетитульные» имеем друг пе­
ред другом немало обяза­
тельств. Не так ли?

Еще один момент. Дж. Су­
леев с болью говорит о том, 
что казахи «просто прозябают 
в Богом забытых песках», ку­
да когда-то им приходилось 
уходить, живут в социально и 
климатически нёблагополучных 
регионах, что и в этом случае 
«крайними остались казахи». 
Это действительно так. Но 
Дж. Сулеев эту очевидность 
подает в такой форме, будто 
виноваты в этом опять-таки 
российские немцы и иной реп­
рессированный люд.

Немыслимо в одной статье 
перечислить все неточности, ис­
кажения, сомнительные ассоци­
ации и параллели, необоснован­
ные утверждения и заявления, 
намеки и выпады, заключенные 
в размышлениях Сулеева. Ста­
тья написана в состоянии раз­
дражения и обиды.

Отчего весь сыр-бор?
Вывел автора из душевного 

равновесия и больно задел на­
циональную честь «некий жур­
налист по имени Тенгиз Гуда- 
ва», который по радио «Свобо­
да» «сделал несколько передач, 
посвященных поволжским нем­
цам». В своих радиопередачах 
названный журналист якобы не­
почтительно, а то и подстрека­
тельски говорил о Казахстане, а 
какой-то немец, «выехавший из 
Казахстана в Подмосковье», 
поддакивал ему, жалуясь на то, 
что, мол, да, плохо живется 
немцам в Казахстане и им по­
тому еда ли не автоматически 
следует получать статус бе­
женца.

Таков отправной пункт.
Я этих передач не слышал; 

журналиста Тенгиза Гудавы не 
знаю; какое он имеет отноше­
ние к немецким проблемам, не 
ведаю; с поддакивающим ему 
немцем тоже не знаком. Но 
допускаю, что есть и такой 
интервьюер, выискивающий 
грязь под ногтями, и подобные 
немцы, жаждущие ради шкур­
ного интереса какого-либо вы­
годного статуса. Более того, я 
знаю таких. Надо же им как- 
то объяснять, оправдать свой 
исход. Вот и наводят тень на 
плетень. И к таковым я испы­
тываю то же чувство, то же 
негодование, тот же правед­

• Письмо в номер
Мой отец, Зелиг Эдуард Эду­

ардович, 1907 года рождения 
бы.. забран в трудовую армию 
Украинской ССР Запорожской 
области Михайловского района 
с. Рейхенфельд в сентябре 
1941-го и направлен в Казах­
стан: Актюбинская область р. 
Кимперсай (ныне Бадамша). 
Там он находился до 30 мая 
194-2-го. Этот день - день его 
омерти. Моя мать еще жива. 
Она во многие инстанции дела­
ла запросы, чтобы получить 
свидетельство о смерти мужа. 
Но в Актюбинском МВД отве­

ный гнев, что ц Дж. Сулеев. 
Непорядочно — клеветать на 
страну, в которой столько лет 
ЖИЛ.

Но я совершенно убежден, я 
это твердо знаю, что подавляю­
щее большинство казахстанских 
немцев не скажет а Казахстане 
ни одного худого слова. Более 
того, и в письмах-исповедях ре­
патриантов, и в их статьях-вос­
поминаниях, и при встречах в 
Германии — все равно, с со­
племенниками ли, или с казах­
скими «бауырами», в личных 
или официальных отношениях 
неизменно присутствует благо­
дарность, доброта, искренняя 
любовь к земле Казахстана и 
его народу. И тот факт, что 
довольно высокий процент нем­
цев Казахстана владеет казах­
ской речью, чтит обычаи и 
нравы казахов, находится с ни­
ми в родственных связях, от­
нюдь не случаен и о чем-то го­
ворит.

Полагаю, что Дж. Сулеев 
прекрасно знает исторические 
корни этих добрых взаимоот­
ношений, знает славные имена 
немецких ученых — историков, 
этнографов, фольклористов, му­
зыковедов, путешественников, 
художников, чиновников разных 
рангов, оставивших, наганная с 
18-го века, благородный след 
в изучении и популяризации 
истории и культуры казахов. 
Не стоит, думаю, перечислять 
здесь известные имена и назва­
ния их фундаментальных тру­
дов.

Полагаю, что Дж. Сулееву 
известны имена казахских про­
заиков, в чьих произведениях 
высоко и благородно звучигг не­
мецкая тематика. Я могу на­
звать три десятка казахских 
произведений, в которых с лю­
бовью воссозданы образы нем­
цев.

Полагаю, что Дж. Сулееву 
известны имена российских не­
мецких писателей, в чьих про­
изведениях так же высоко и 
достойно звучат казахская 
тема, казахстанский мотив. 
Мог бы перечислить в доказа­
тельство несколько десятков 
имен и произведений, о кото­
рых, впрочем, я не однажды и 
говорил, и писал.

Разве можно отмахнуться от 
всех этих фактов духовного 
единения, духовной близости 
двух на,родов — немцев и каза­
хов из-за душевной глухоты, 
бестактности и клеветничес­
ких заявлений отдельных «под­
московных немцев» или мюн­
хенских «тенгиз гудав»?! Нет 
резона обиваться, выяснять от­
ношения, разбрасываться röpW-’1 
кими и несправедливыми упре­
ками, тем паче в историческом 
ракурсе, ради случайных «тух­
лых яиц».

Смею заверить Дж. Сулеева, 
что у меня о Казахстане, о 
юном суверенном государстве, 
душа болит не менее. И казах­
станского патриотизма в мо­
ем сердце не меньше. Знаю, 
что разные опасности и труд­
ности подстерегают нашу стра­
ну. Согласен: мины замедлен - 
ного действия ей ни к чему.

Только уверен также, что 
опасность грозит Казахстану 
отнюдь не со стороны немцев. 
Напрасный страх. Кто хочет 
уехать — уедет и без чьих-ли- 
бы подталкиваний; кто-то, ви­
димо, и останется — наверняка 
не менее 200—300 тысяч рос­
сийских немцев. И вреда от них 
Казахстану не будет. Почув­
ствуют, что не нужны, — тихо 
уберутся. И потому считаю, 
что статья Дж. Сулеева в «Но­
вом поколении» ошибочная по 
всем параметрам, а по своему 
пафосу — вредная, ибо зря бу­
доражит общество, сеет подо­
зрение, не работает на глав­
ную, магистральную политику 
нашего государства, нашей об­
щей страны — Казахстан.

Герольд БЕЛЬГЕР, 
Лауреат Президентской 
премии мира и духовного 
согласия, член Националь­
ного Совета по гос. поли­
тике при Президенте Рес­
публики (Казахстан, член 

ЦК ПНЕК.

чают, что такого трудармей- 
ца там не было, в архивах не 
числился. Свидетелей у нее нет: 
одни умерли, другие уехали в 
Германию.

Как же нам быть? Не мог 
же человек бесследно исчез­
нуть. Ведь мы в шестидесятые 
годы даже были на его брат­
ской могиле, которую нам ука­
зали те, кто был вместе с ним.

Очень просим нам помочь! 
Адрес моей матери: 459723 Ку­
станайская область, Семиозер­
ный р-н, с. Дневка, ЗЕЛИГ 
Эрне Яковлевне.

Распад СССР, кроме предпо­
лагаемых и лиш!. частично при­
обретенных благ, принес мно­
жество проблем. Одна из них
— национальный вопрос. Укра­
инцы, немцы .литовцы, русские 
в одночасье стали эмигрантами 
в своей стране. В СНГ возник 
«синдром миграции».

Миграция внутри страты, счи­
тают политологи, говорит о по­
литическом и экономическом 
неблагополучии в государстве. 
Можно убежденно утверждать, 
что с образованием СНГ ситу­
ация в Казахстане изменилась 
далеко не в лучшую сторону. 
Миграционная активность в 
стране резко возросла.

...Некоторое время назад 
представители национальных 
меньшинств республики вышли 
на демонстрацию с требовани­
ем: «Даешь закон о миграции!». 
Люди просили упорядочить 
процедуру отъезда в ближнее 
и дальнее зарубежье. Дабы 
пресечь произвол и махинации, 
царившие в то время на тамо­
жнях я в миграционных служ­
бах. Закона этого нет и поны­
не. Хотя сегодня, с согласия 
руководства двух государств, 
передвижение из Казахстана в 
Россию и обратно доставляет 
меньше хлопот, чем, скажем, 
год назад. Однако, задумыва­
ясь о причинах, заставляющих 
л кадей срываться с обжитых 
мест и «осваивать» историчес­
кую родину, невольна зада­
ешься вопросом: кому это на­
до?

Эмигранты большей частью 
думают о политике. Чаще уез­
жают в поисках лучшей жиз­
ни. Житейский постулат «хо­
рошо там, где нас нет» приоб­
ретает в этом аспекте неожи­
данный ракурс: там не потому 
хорошо, что там хорошо, а по­
тому что здесь плохо. Возника­
ет впечатление, что многим, уе­
хавшим за границу, в авое вре­
мя создали невыносимые усло­
вия и те просто бежали. Каму 
это выгодно? Приходишь к мы­
сли, что, как ни лукавь, — го­
сударству. С выездом эмигран­
тов освобождаются рабочие 
места. Это своего рода реше­
ние проблемы безработицы. 
Оставлены тысячи квартир
— нет вопроса о жилье. Се­
годня отъезду «за бугор» не 
ставится никаких преград.

Есть у этой проблемы-палки 
(лалка-то всегда 0 Двух кон­
цах) и диаметрально противо­
положная сторона. Уезжают 
чаще (и в первую очередь) 
высококвалифицированные спе­
циалисты. Как принято гово-

«Ангел мира» из Казахстана
В нашей газете имя этого 

^человека упоминается впервые. 
Хотя, уверен, подавляющее 
большинство читателей слыша­
ли о Сары-Аулие хаджи и да­
же побывали на его оздорови­
тельных сеансах. Во многих ка­
захстанских семьях бережно 
хранятся его фотографии, вы­
резки сю статьями о нем.

Хорошо известен Сары-Аулие 
в ближнем и дальнем зару­
бежье. Его биография и жиз­
ненная позиция довольно про­
сты, но это величественная про­
стота. Сейчас врачевателю 32 
года, женат, имеет двоих детей, 
живет в Алматы. Место рабо­
ты — центр «Аулет». Будучи 
представителем мусульманской 
религии, Сары-Аулие с глубо­
ким уважением относится к 
другим мировым религиям. Он 
очитает, что «разделение на ре­
лигия и нации возникло из-за 
гордыни человеческой. Нет пре­
имущества одной религии над 
другой, как и одной нации над 
другой».

Миссия, которую ан в нас­
тоящее время выполняет, воз­
ложена на него свыше с 1987 
года. Обладатель золотой ме­
дали «Ангел мира».

Недавно нашему корреспон­
денту удалось встретиться с 
Сары-Аулие и побеседовать с 
ним.

— Скажите, Сары-Аулие, что 
вас связывает с Германией, с 
немецким народом?

— Прошлым летом я побы­
вал в Германии, по приглаше­
нию. Проводил сеансы в Берли­
не, Дюссельдорфе, Мюнхене, 
Ганновере и других немецких 
городах. После этого немец­
кая пресса сообщила об уди­
вительных случаях исцеления. 
Кстати, именно в Германии 
мне была вручена золотая ме­
даль «Ангел мира». И в этом 
году мне предстоит поездка в 
Германию и в ряд других за­
падноевропейских стран. Я с 
большой благодарностью вос­
принимаю доверие немецкого 
народа. Уважаю немцев за их 
культуру, тактичность, госте­
приимство.

— Республиканский центр 
«Аулет» — общественная ор­
ганизация. А имеете ли вы ка-

Национальные рокировки—

рить — интеллектуальный по­
тенциал страны. Государство, 
казалось бы, остается в пря­
мом проигрыше. Но мудрую и 
сильную стратегией государст­
венную машину на мякине не 
проведешь. То есть, сама себя 
она никогда не обманет. Дей­
ствительно: уедут русские, не­
мецкие, украинские специали­
сты — приедут турки, иранцы, 
японцы. Так что государство в 
убытке не будет. Только вот 
как понять смысл этих нацио­
нальных рокировок? Что за 
ними стоит? И кто? Ответы на 
эти вопросы мы, наверное, по­
лучим не скоро. Тогда лишь, 
когда построим вожделенный 
капитализм. Когда обнажится 
механизм его созидания. Когда 
станут понятными неясные се­
годня «передвижения» в госап­
парате. А пока остается ждать.

'Александр ГАХОВ

Сегодня вы запросто можете 
'покинуть страну: препонов вам 
никто чинить не будет.

Один переезд равен двум по­
жарам. Отъезд эмигранта схож 
с выкорчевыванием дерева: 
чем дольше ано росло, тем 
сложнее его извлечь из почвы, 
тем труднее ему прижиться в 
другом месте.

'Фото В. Ваколкина

’ кое-то отношение к государст­
венным структурам? I -

— Нет, и вот почему. В гос­
структурах мне не позволяет 
работать мое духовное состоя­
ние. Хотя физически я вполне 
здоров. Но миссия, которую я 
в настоящее время выполняю на 
Земле, требует от меня пол­
ной отдачи. Мало того, я испы­
тываю на себе большое воз­
действие высших сил. Настоль­
ко, что на теле порой появля­
ются стигмы, из которых со­
чится кровь. Так что, каждому 
— свое.

— Как к вам jn вашей миссии 
относятся в Минздраве?

— Раньше было определен­

• Новости из Совета немцев Казахстана - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

кому они нужны?
Z

ное противодействие. Теперь, 
слава Богу, Минздрав не чи­
нит препятствий моей деятель­
ности, но и поддержки ника­
кой. Сейчас, например, мы с 
единомышленниками собираем­
ся открыть международный 
центр «Аулет», при котором 
думаем организовать большую 
клинику. На это все, естествен­
но, нужны средства, и нема­
лые. Зарубежные коллеги изъ­
явили желание помочь, учиты­
вая мой уровень и мои возмо­
жности. Осенью они намечают 
созвать по этому поводу спе­
циальную конференцию. Но ак­
ция по сбору средств уже на­
чалась в Западной Германии. 
В ней участвуют мои коллеги - 

врачи, ■ бывшие пациенты, w 
Стыдно и печально, что у себг^л 
на родине я не могу рассчиты­
вать на такую поддержку.

— Кстати, какие условия ра­
боты вы имеете здесь, в Ка­
захстане. Вам, насколько я 
знаю, приходится, много ез­
дить...

— У меня есть небольшой 
офис, где я принимаю посетите­
лей, больных. А вот с транс­
портом действительна былда-^ 
проблемы. Спасибо, помог. J 
немецкие друзья. Собрали ере-' 
детва и подарили автомобиль 
«Вольво». Что касается финан­
сового положения нашего цен­
тра, то ано, увы, далеко не 
блестяще.

— Многие относят вас к ду­
ховным лидерам. «Как вы на 
это смотрите?

— К религии я имею лишь 
косвенное отношение. Хотя и 
совершил хадж в Мекку, как 
подобает истинному мусульма­
нину. А вообще-то я человек 
светский. Будучи врачевателем, 
не имею прямого отношения и 
к народным целителям. Сеансы, 
которые провожу, это сеансы 
духовного исцеления, в кото­
ром немалую роль играет мое 
философское учение. Что это за 
учение — тема для отдельного 
разговора.

— Есть ли у вас враги?
— Врагов у меня нет, но за­

вистников хватает. Мне по-че­
ловечески жаль нх.

— Как вы смотрите на мно­
гоженство и на интимные от­
ношения вообще? '

— На многоженство смотрю 
положительно. У мусульман, 
как вы знаете, оно не запреще­
но. Вся проблема упцрается в 
материальное положение кон­
кретного мужчины. Увы, не все­
гда наши желания совпадают с 
нашими возможностями. Что 
касается интима, то я, слава 
Багу, не импотент. И те, кото­
рые считают меня аскетом, 
чуждым человеческих страстей, 
конечно, ошибаются...

— Спасибо за беседу.
Беседовал

Александр ШТАММ.
НА СНИМКЕ: Сары-Аулие 

хаджи.

Кто же он, 
трудармеец?

В течение пятидесяти лет 
ищут ответа на этот вопрос в 
редакциях немецких газет, в 
разных комиссиях по реабили­
тации безвинно репрессирован­
ных, но конкретного решения 
нет до сих лор. А ведь трудар- 
мией построены важные промы­
шленные объекты. Стало быть 
пользу государству они принес­
ли? До сих лар неизвестно, 
сколько из них погибло от хо­
лода, голода и изнурительного 
труда, работая до последнего 
вздоха за нашу Родину, за по­
беду на франте.

И, если солдаты на фронте 
за каждую победу получили оп­
ределенную награду, то трУдар- 
мейцы после окончания войны 
за свой изнурительный труд за­
служили пнет комендатуры. За 
последние годы нам, трудармей- 
цам, выделяют уже какие-то 
льготы. Но чувствуют эти по­
дачки в основном те, кто жи­
вут в крупных городах и обла­
стных центрах. А в отдаленных 
аулах про эти льготы и не слы 
шали.

Я, к примеру, живу в городе 
Мамлютке Ссперо-<Казахстпн- 

ской области уже 30 лет. Все 
знают — и стар и млад, что я 

заслуженный учитель. За 
плодотворный труд награжден 
орденам Знак почета, что я в 
авои 83 года все еще помогаю 
в воспитании молодого поко­
ления. А что я бывший трудар­
меец, шесть лет па 12—14 ча­
сов в сутки работал для фран­
та, помогал строить Челябин­
ский металлургический комби­
нат, — узнали совсем недавно 
и случайно. В прошлом году 
мы в областной газете читали 
о том, что к какому-то празд­
нику награждаются все участ­
ники ВОВ денежными подарка­
ми и тут же, впервые за 50 лет, 
вспомнили трудармейцеш, им 
тоже выделили по 100 теше. 
Долго я ждал вызова для по­
лучения этих денег, но не дож­

дался. Наконец, пошел к заве­
дующей Райсобеса и спросил, 
по каким причинам мне, труд- 
армейцу, ле выплачивают обе­
щанные 100 тенге. Она удиви­
лась и спросила. А разве вы 
трудармеец? Вы у нас не чи­
слитесь, как таковой, и прили­
лось мне доказать документаль­
но сваю причастность к труд- 
армпи.

На первом съезде трудар- 
мейцев в Алматы было принято 
обращение к Президенту РК, 
касающееся льгот трудармей- 
цам. Мне лично кажется, что 
справедливость в отношении 
трудармейцев все же вое,тор­
жествует. Во всяком случае 
очень хочется в это поверить.

Яков ФРИЗЕ

В Павлодарском кинотеатре 
«5Колос» состоялась конферен­
ция областного Совета немцев. 
С кратким отчетом • о работе 
республиканского Совета вы­
ступил перед собравшимися 
пресс-секретарь СНК Иван Сар­
гисов.

В рамках конференции со-

Подписано
22 мая в Министерстве эко­

номики РК было подписано ра­
мочное соглашение о финансо­
вом сотрудничестве между пра­
вительствами Казахстана и 
ФРГ. С германской стороны со­
глашение подписал чрезвычай­
ный н полномочный посол ФРГ 
в Казахстане доктор Айке 
Бракло. С казахстанской —

Конференция в Павлодаре
стоялось беседа с местными 
предпринимателями — выход­
цами из немецкой диаспоры. 
Таких предпринимателей здесь, 
надо оказать, немало. Часть их

соглашение
председатель комитета по ис­
пользованию иностранного ка­
питала при Кабинете Минист­
ров РК Марат .Останов. В со­
ответствии с этим соглашением 
Германия предоставляет нашей 
республике кредит в размере 
40 млн. дойчемарак сроком на 
30 лет. А если учесть, что кре­
дит предоставляется всего под 

объединилась в группу «Нау­
ка», занимающуюся внедрени­
ем производственных проектов. 
Руководит группой опытный 
специалист Владимир Гельдт.

два процента годовых, то его 
льготный характер не вызывает 
сомнений. Основная часть кре­
дита 37 млн. — будет на­
правлена на поддержку произ­
водства строительных материа­
лов. Остальная часть предна­
значена на обустройство желез­
нодорожной сети республики.

Судя по всему, германская 
сторона всерьез и без прово­
лочек намерена способствовать 
реализации экономических про-

По окончании! конференции 
были избраны делегаты на II 
съезд немцев Казахстана. По 
решению павлодарского обла­
стного Совета аналогичные кон­
ференции прошли в Успенском. 
Щербактинском, Железннском 
и других районах области, г 
также в г. Экибастузе.

ектов, предложенных казах 
с та неким и пр едлр н н и.м а тел ям i . 
— немцами. Об этом, в частно 
стн, свидетельствуют визит в 
республиканский Совет немцев 
доктора Гайга, главы герман­
ской кредитной службы воз­
рождения (RWW). Уже в бли­
жайшее время служба готова 
финансировать проекты, одоб 
ренине экспертами Мннэконо 
мини РК.

Александр ШТАММ

JL
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• Праздник славянской письменности и культуры

Слово о Кирилле и Мефодии
«Все боится времени, а время 

боится пирамид» — говорят в 
Египте об одном из семи чудес 
древнего мира — знаменитых 
nipa мидах Хеопса, Хефрена и 

4 Микеркна, что находятся вбли­
зи Каира. Да, эти грандиозные 
сооружения вместе с циклопи­
ческой фигурой таинственного 
сфинкса стояли и, кажется, бу­
дут стоять вечно, пока сущест­
вует планета Земля. И время, 
с ого рекой забвения — Летой, 
над ними пока безвластно...

К сказанному добавим, что 
пирамиды и сфинкс — это па­
мятники материальной, «вещ­
ной» культуры. Они из камня...

Но есть другие памятники — 
нерукотворные, которые, ока­
зывается, еще более неподвла­
стны времени,. Это — некото­
рые, самые выдающиеся творе­
ния духовной культуры, науки, 
искусства, свидетельствующие 
о необычайной мощи человечес­
кого гения, его способности со­
здавать поистине бессмертные 
творения. Им, как и пирами­
дам, дано жить многие, многие 
века и тысячелетня. Именно к 
таким нетленным творениям н 
истории человеческих сверше­
на! относится создание а з б у- 
к и, как основы любой пись­
менности и, следовательно, 
всей духовной культуры вся­
кого развитого народа. В исто­
рии мировой цивилизации соз­
дание азбуки, алфавита стоит 
в одном ряду с такими творе­
ниями человеческого разума, 
как изобретение колеса, паро­
вой и электрической машины, 
аэроплана, открытие атомной 
энергии и др. Без азбуки появ­
ление всех этих достижений 
было бы невозможным.

Сегодня речь пойдет о воз­
никновении славянской пись­
менности, ее творцах Кирилле и 
Мефодии. «Преданья старины 
глубокой» донесли до нас бо­
гатую информацию о том со­
бытии, которое отстоит от на­
ших дней на одиннадцать с ли­
пшим веков...

Шел 862-й год. Моравский 
князь Ростислав обратился к 
византийскому императору Ми- 

/ ^илу-III и царьградскому пат- 
К карху Фотию с просьбой прис­

лать на его земли миссионеров 
для утверждения православной 
веры средн моравав, населяю­
щих этот край.

Император и патриарх оста-' 
навили свой выбор на братьях 
Кирилле и Мефодии — мужах 
доблестных и ученых, предан­
ных православию и близких им­
ператорскому и патриаршему 
дворам. Братья были знатного 
происхождения из богатой се­
мьи македонских болгар. Их 
^ец являлся крупным воена­

чальником во вторам по вели­
чине городе Византии — Солу- 
не (ныне греческий город и порт 
Салоники).

Кирилл (настоящее его имя 
до пострижения в монашество 
— Константин) получил глубо­
кое богословское образование 
и трудился в патриаршей биб­
лиотеке, одновременно препо­
давая курс философии в сто- 

/ ной богословской школе (от- 
ч^да его прозвище — Фило­
соф). Кирилл владел несколь­
кими языками, но особый инте­
рес проявлял к славянской фи­
лологии Что касается Мефо­
дия, то ан занимал высокий ад­
министративный пост в Маке­
донии и затем по стопам стар­
шего брата также принял мо­
нашество для проведения мис­
сионерской деятельности и ока­
зания помощи Кириллу в его 
трудах по созданию славянской 
письменности.

Кирилл, как человек ученый 
и уже имевший филологичес­
кий опыт, понимал, что обра­
щение придунайскмх славян в 

православие с большим успе­
хом может быть осуществлено 
лишь при наличии собственной 
славянской письменности н бо­
гослужебных книг на роддгам 
языке. Кирилл и Мефодий бы­
ли готовы к этому о чем, разу­
меется, знали вивавтайские 
властители, поручая братьям 
ответствеашую миссию. В Мо­
равию славянские просветители 
отправились с переводами на 
славянский язык важнейших 
произведений христианской ли­
тературы, содержащей основ­
ные положения христианского 
вероучения, что давало возмож­
ность сразу приступить к от­
правлению полного годового 
круга богослужения на родном 
языке славян.

Дело в том, что содунакие 
братья начинали создавать сла­
вянскую письменность не на 
пустом месте и до них славя­
не вовсе не были бесписьмен­
ным народам. Если говорить о 
древней Руси, то в разных пун­
ктах Полноправья и соседних 
областей археологами найдены 
предметы с надписями, состоя­
щими из знаков какого-то позд­
нее исчезнувшего письма. Не­
которые ученые полагают, что 
тогда (VIII—IX века) в юж­
ной части восточнославянских 
земель был создан один из двух 
славянских алфавитов (возмо­
жно, более древний) — глаго­
лица, перенесенный затем в 
земли южных славян и став­
ший на долгие века основной 
системой письменности у хор­
ватов и словенцев. Интересно, 
что прослеживаются черты 
сходства между глаголицей и 
древним письмом аланов н сар­
матов, живших в Северном При­
черноморье в первые века на­
шей эры.

Во всяком случае, когда 
Кирилл еще за несколько лет 
до своей миссии в Моравию 
также по поручению импера­
тора Михаила III посетил стра­
ны Северного Причерноморья, 
то в Крыму, в городке Корсу- 
ни (Херсонес) ан обнаружил у 
русских торговых людей Еван­
гелие и Псалтырь, выполненные 
(русьскими письмены», теми 
самыми письменами, которыми 
писались договоры русских кня­
зей с греками в начале десято­
го века. Из договора 911 года 
известно, что богатые русские 
люди уже имели обыкновение 
составлять письменные заве­
щания и другие документы. 
Иными словами, у южной час­
ти восточного славянства в се­
редине девятого века уже су­
ществовала достаточно разви­
тая письменность, которая была 
пригодна для написания как 
церковных книг, так и других 
текстов (завещаний, надписей 
на изделиях и т. д.). По всей 
видимости, в эту лору создава­
лись единичные экземпляры 
книг, поскольку потребность в 
них была мала, но то, что та­
кие книги здесь уже изготовля­
лись, этот факт наукой уста­
новлен.

Великая заслуга Кирилла и 
Мефодия состоит в там, что 
они. обобщив уже имевшийся 
опыт славянского письма, с од­

ной стороны, и опираясь на свод 
глубокие познания греческой и 
восточной культур, с другой, 
предложили славянам свой ал­
фавит — кириллицу как наибо­
лее совершенное славянское ал­
фавитное письмо. Письмо, ко­
торое за короткое время стало 
прочным фундаментом для раз­
вития духовной культуры боль­
шинства славянских народов, 
стало мощным средством еди­
нения славян, просвещаемых 
отныне единой верой.

Это примечательное событие 
произошло в пятидесятых годах 
девятого века в Болгарин.

Алфавит кириллицы был со­
ставлен братьями на основе 
букв «уставного» или литурги­
ческого греческого письма сере­
дины IX века. К ним были дог 
бавлеыы знаки для обозначе­
ния чисто славянских звуков, 
отсутствовавших тогда в гре­
ческом языке — б, ж, ч, ш, у, 
и др. В результате был создан 
алфавит, лполне соответствую­
щий системе звуков южносла­
вянских и восточнославянских 
языков.

Мисонаневская деятельность 
Кирилла и Мефодия в Моравии 
и других землях славянского 
мира принесла обильные пло­
ды. Помимо того, что они нес­
ли в массы слово православия, 
способствующего единению сла­
вянства как великого братства 
родственных народов, просве­
тители выполнили еще ©дну 
сверхзадачу. Они создали сла­
вянский литературный язык, ко­
торый сразу стал обслуживать 
различные сферы общественной 
жизни, включая область граж­
данской, юридической письмен­
ности. Быстрое распространение 
кириллицы явилось мощным 
импульсам для развития древ- 
неславянской художественной 
литературы. Так, на Руаи по­
мимо церковных книг, которых 
требовалось все больше и боль­
ше в связи с принятием хрис­
тианства, появились первые ли­
тературные произведения. Сре­
ди них «Повесть временных 
лет», жития многих русских 
святых, например, «Житие Бо­
риса и Глеба», бессмертное 
«Слово о полку Игореве».

Прошли века. Большое, как 
говорится, хорошо видится на 
расстоянии. Именно так прои­
зошло с наследием салу неких 
братьев. С высоты веков, оце­
нивая вклад Кирилла и Мефо­
дия в создание славянской 
письменности, выдающийся 
французский языковед Ж. Ван- 
дериес назвал этот алфавит 
«настоящим шедевром», отме­
тив следующее; «как далеки от 
него алфавиты англосаксов и 
■ирландцев. Эти последние при­
ложили много усилий в тече­
ние долгих столетий к тому, 
чтобы приспособить латинский 
алфавит к своему языку, в пол­
ной мере это им не удалось».

Создание кириллицы было 
осуществлено настолько удач­
но, что этот алфавит, незна­
чительно модернизированный в 
ходе петровских реформ (18 в.), 
выдержал уже более, чем 
одяннадцативекавое (I) испы­
тание временем и остается 
письмом, наиболее соответству­
ющим оистеме звуков славян­
ских языков. Этим алфавитом 
пользуются многомиллионные 
русский, украинский, белорус­
ский народы, а из южных сла­
вян — болгары, сербы, черно­
горцы. В XX веке тем же ал­
фавитом стали пользоваться 
многие неславянские народы, 
в том числе казахский народ.

Широкое распространение 
кириллического письма, начи­
ная с X века и по настоящее 
время, — ярчайшее свидетель­
ство его жизненности и силы. 
На кириллице созданы многие 
н многие шедевры художествен­
ного творчества разных наро­
дов. Через познание кирилли­
ческого письма пришли к гра­
моте, к высотам культуры, на­
уки бесчисленные поколения 
людей, вступающих в жизнь. 

27 мая, в субботу, в 17 часов 
в Конференцзале Союза писателей 

(пр. Абылай хана, 105) 
состоится Вечер поэзии.

Приглашаем всех любителей 
поэтического Слова.

Пришли через познание букв 
кириллицы.

Буквы, буквы. Обыкновенные 
буквы алфавита...

В газете «Лад» был опубли­
кован фрагмент из эссе болгар­
ского писателя Стефана Про­
дела «О буквах» — размыш­
ления о значении славянской 
письменности. Воспроизведем 
и мы этот коротенький 
фрагмент; «Без букв нация на­
ша исчезла бы с лица земли, 
как в овое время гунны, — 
размышляет болгарский друг. 
— Без букв не было бы у нас 
ни одного великого имени, ни 
одной великой даты. Ни одной 
мысли, пронесшейся в веках.

Без всего этого мы были бы 
безымянным куском земли. 
Воспоминанием давно минув­
ших дней. Просто пылью на 
земной груди. Не больше.

Поэтам у поныне славим мы 
буквы. У них свой праздник. 
И мы чтим их так, как древ­
ние греки чтили своих олим­
пийцев. Цветами и музыкой, на­
родными шествиями, поэзией. 
Быть может, это не самый ве­
ликий праздник человечества. 
Зато это один из благород­
нейших, бескорыстнейших. Ибо 
не во славу ратных подвигов 
родился ан г— для дела госу­
дарственного, личности одной. 
Славит он самое великое, что 
знает материя. Работу духа. 
Прогресс. Бесконечный труд 
мысли.

И жизнь, вдохновленную ею».
Хорошо сказано! Да, беспо­

щадное время не посягнуло, а 
точнее, не смогло посягнуть на 
кириллическое письмо, его бу­
ковки. Они живут и не боятся 
времени. И, видимо, будут 
жить всегда подобно египет­
ским пирамидам, пока сущест­
вует на земле род людской. 
Бесчисленные книги, созданные 
на кириллице, несут и будут 
нести свет знаний о мире, о 
нас, людях, о наших сверше­
ниях, мечтах и устремлениях в 
будущее.

Создание всего этого напол­
няет наши души законной гор­
достью, что каждый из нас 
причастен к этому великам у 
процессу жизни. Вот почему мы 
с благодарностью вспоминаем 
в минуту размышлений о су­
щем — о наших великих пред­
ках — первоучителях-просвети­
телях Кирилле и Мефодии, день 
памяти которых все прогрес­
сивное человечество отмечает 
24 мая каждого года. Церковь 
давно отдала нм должное — 
причислила к лику святых и, 
особо подчеркивая всю значи­
мость их гражданского подви­
га, назвала равноапостольны­
ми. Не каждый такого удоста­
ивается!

В России, Болгарии и ряде 
других стран День памяти Ки­
рилла и Мефодия давно от­
мечается как Праздник славян­
ской письменности и культуры. 
Будем надеяться, что этот за­
мечательный праздник будет 
вписан в официальный кален­
дарь торжественных дат и в су­
веренной Республике Казахстан, 
население которой обучается, 
читает, творит, используя бук­
вы, алфавит кириллицы.

Я. БЕЛОУСОВ, 
кандидат философских наук, 
член Президиума Респуб­

ликанского общественного 
славянского движения 

«ЛАД».

— Карина, ты помнишь, как 
ты была назначена на эту роль?

— Я помню, что мне вечерам 
принесли эту родь <и я не спала 
почти 1всю ночь. Я была ужасно 
счастлива. Мне всегда было ин­
тересно за кулисами как все это 
делается, как асе устроено.

— А сейчас интерес этот 
уменьшился?

— Нет. Что-то я уже знаю, 
Но многое 'продолжает откры­
ваться. Рождение спектакля до 
сих пор мне кажется волшеб­
ной сказкой. Когда из Армении 
приезжает мой двоюродный 
братик и пала’ показывает ему 
всякие цеха в театре, я с ними 
хожу, и хотя я все это сто раз 
уже видела, трогала, мерила, 
я каждый раз нахожу для себя 
что-то навое. Я театральный (ре­
бенок. .Вот к маме в институт 
я прихожу — здание как зда­
ние, — холодное, серое, а в те­
атр я прихожу как дамой — 
все лица знакомые, родные, гри­
мерки, цеха такие уютные. Нра­
вится мне здесь. Мне здесь хо­
рошо.

— Ты думала связать свою 
жизнь с театром?

— Мама хочет, чтобы у ме­
ня была другая профессия. Па­
па молчит. А мне в театре ин­
тересно. Я смотрю на взрослых 
актрис и иногда мне кажется, 
что нм в театре уже должно все 
наскучить, каждый вечер одно 
и то же. Но вот перед премье­
рой «Макбета» тетя Марина 
Ганцева сказала: «Я не хожу 
на репетиции, а летаю», и мне 
так захотелось, чтобы и у меня 
были еще новые спектакли в 
моей жизни, новые роли. Я хо­
чу быть актрисой.

— Когда ты впервые вышла 
на сцену? Расскажи, пожалуй­
ста, о своих ощущениях — ты 
на профессиональной сцене, ты 
актриса...

— «Поминальная молитва» 
ведь для .меня не первый спек­
такль. Сначала я была занята в 
народе в «Коньке-Горбунке», 
стояла в толпе, что-то кричала, 
мне было лет пять, до сих пор 
это мой любимый детский спек­
такль. И вот я в «большой» ро­
ли младшей дочери Тевье-мало- 
чника. Когда шли репетиции, мы 
с Настёнкой Темкиной, моей 
сестренкой по пьесе, бегали, 
прыгали, кричали, в общем нам 
весело было, интересно к хоро­
шо. Но вот репетиции кончи­
лись, пошли мы на сцену и вол­
нение началось уже на гене­
ральной репетиции, прогонах 
спектакля. Премьера у нас бы­
ла в Жамбыле. Мы здорово 
волновались, подбадривали 
друг друга с Настёной, — я ее 
за юбку незаметно дергала, ©на 
меня, — мол, .успокойся... Вот 
так мы отыграли наш первый 
спектакль.

В сцене еврейского погрома 
мы должны были кричать: «Ма­
ма!!!». У нас не получалось, по­
ка режиссер не сказал, что ну­
жно представить, что обижают 
наших мам. Когда предста­
вишь, что такое может в жиз­
ни произойти, становится очень 
страшно, — н голос сразу на­
чинает дрожать, и руки, и но­
ги...

Живут хорошие люди, дру­
жат и вдруг начинаются по­
громы. Это похоже на то, что 
происходит во многих местах 
СНГ и. сейчас. Мне это не 
цравится, меня это пугает.

Своих подруг я выбираю не 
по национальности. Я сама ар­
мянка, а подруги у меня раз­
ных национальностей. Самая 
близкая — Шолл анк а.

— Каринка, расскажи о сво­
их впечатлениях от гастролей.

—Гастроли—это здорово! Это 
очень интересно — новый го­
род, новые впечатления! Мы ез­
дили на гастроли с этим спек­
таклем в Жамбыл, Душанбе, 
Семипалатинск. Я росла и взро­
слела с этим спектаклем. Сна­
чала у меня было детское де­
ление на «плохих» и «хороших», 
а теперь я могу говорить о по­
ложительных и отрицательных 
героях спектакля. Самый мой

Звездный час...
Пятый год на сцене Русского театра драмы идет спектакль 

по пьесе Г. Горина «Поминальная молитва», поставленный на­
родным артистом Республики Казахстан Р. Андриасяном. 
Именно об этом спектакле писали журналисты: «Поминальная 
молитва» — это звездный час Лермонтовского. Может быть 
лучшее, что было в истории театра!».

Первым исполнителем роли Тевье был народный артист Рес­
публики Лев Темкин.

В спектакле у Тевье пять дочерей, самых младших Шпринце 
и Бейлке играли Настя Темкина и Карина Андриасян. Карина 
и сейчас занята в спектакле. Карина с удовольствием дала ин­
тервью, а Настя принесла с собой несколько исписанных лис­
точков...

любимый герой — Перчик в ис­
полнении дяди Юры Якушева. 
Очень запомнились мне гаст­
роли ® Семипалатинске. Там 
впервые роль моей младшей 
сестры исполнил Артем Гайцев. 
Сиачала, когда я узнала об 
этом, я даже опешила. Мне ка­
жется, что и Артем ужасно не 
хотел «быть девчонкой», но ма­
ма его убедила. А потом, когда 
я ему рисовала веснушки, кра­
сила губы и он так здорово иг­
рал девчонку, тетя Марина да­
же сердилась: «Не забывай, ты 
не девочка, ты мальчик!». А 
мне очень нравилось, что у ме­
ня такая необычная сестренка.

— Карина, как принимают 
зрители этот спектакль?

— Каждый по-своему. Кому- 
то он нравится, кому-то нет. 
Об этом можно судить по ре­
акции зала. Я видела, как зри­
тели плакали. А у некоторых 
такие лица — пришел в театр 
посмеяться, а тут такое... К 
счастью, их очень мало.

— Ты ревешь на сцене? Ты 
вообще эмоциональный чело­
век?

— Да, я могу заплакать от 
чего угодно. От музыки, напри­
мер. Музыку люблю. Я зани­
маюсь в шестом классе музы­
кальной школы. Мой педагог 
по музыке говорит, что у меня 
хороший слух, пальцы музы­
кальные, но я ленивая, не умею 
методично работать. Родите­
лям приходится меня застав­
лять. Я, конечно, протестую, 
хотя и понимаю, что музы­
кальное образование никому 

еще не помешало.
— Каринка, у тебя извест­

ная фамилия. Тебе это не ме­
шает?

— Мне это помогает. В теат­
ре адаптируешься быстро, вро­
де ребенок театра, здесь и вы­
росла. А в жизни, когда ува­
жительно произносят фамилию 
Андриасян, испытываешь гор­
дость за своих родителей. Мне 
повезло, что я родилась в моей 
семье. У нас в доме бывает 
много интересных людей. У мо­
их родителей все друзья, как 
на подбор, замечательные, ©ни 
мне все нравятся и я бы тоже 
выбрала их ® друзья. Мне очень 
нравится атмосфера нашего до­
ма я, по-моему, не только ине. 
Летом кто только на нашей да­
че ни побывал — кажется, весь 
город! Наша дача, как и наша 
квартира: в квартире у нас 
двери не закрываются, на даче 
— ворота. Но это здорово!

— Чем ты любишь зани­
маться?

— Я люблю животных, осо­
бенно собак. Я воспитываю 
Грея, ан добрый и ласковый. 
Говорят, далматины — порода 
глупая, но по Грею это не 
видно.

— Каринка, что тебе нравит­
ся в жизни?

— Жизнь.
4 4 4

Уже в который раз я при­
хожу сюда, брожу по фойе, где 
за стеклами застыли кусочки 
разных и в то же время очень 
похожих жизнен. И объединяет 
их ничто иное, как общий Дом, 

общий Мир, — СЦЕНА. Я не­
вольно улыбаюсь, вспоминая, 
как все это начиналось для 
меня.

Копек-'Горбунок, Белоснежка 
с гномами. Кот в салагах — 
вот к кому я приходила сюда, 
в свой второй дом. Помню, как 
впервые увидя гнома Четверга, 
отклеивающего бороду и сни­
мающего зеленый в полосочку 
колпак, разрыдалась, потому 
что ан вдруг превратился в дя­
дю Сашу Зубова: «Папа! Ты 
меня обманул! Он никакой не 
гномик!». Мой сказочный дет­
ский доверчивый мир был раз­
рушен, но зато с того момента 
началась другая сказка, не ме­
нее волшебная, — я стала ви­
деть жизнь театра.

Запах кулис... Господи, да 
ни на что другое я его не про­
меняю. Такой знакомый, такой 
родной с детства! Помню все. 
Помню, как папа пришел с чит­
ки пьесы, и, пряча улыбку, со­
общил мне: «Ну, что ж, Ана­
стасия Львовна, пришел, по-ви- 
димаму, ваш звездный час». 
На роли младших дочерей Те­
вье в спектакле «Поминальная 
молитва» нужны были две де­
вочки 10—13 лет. Боже мой! 
Какая беготня началась по 
квартире, какие вопли востор­
га! Вдруг папа остановил меня 
и сделал одну умную вещь. 
Только сейчас понимаю всю 
значимость его поступка. «Про­
сто так эту роль тебе никто не 
даст. Ты должна Сама позво­
нить главному режиссеру и Са­
ма попросить включить тебя в 
актерский состав. Я за тебя ни­
чего делать не буду». (Это был 
мой первый шаг к самостоя­
тельности. Спасибо, папочка. 
Огромное спасибо). Помню, как 
дрожащим голосам попросила 
к телефону Рубена Суренови­
ча, и... Ой, мамочки. Даже ко­
мок в горле. Как я переволно­
валась! Как потом выплаки­
вала из себя это волнение, на­
пряженность...

Сейчас мне шестнадцать, и я 
уже совсем не та двенадцати- 
летняя малышка, которая бе­
гала по сцене, по своей Первой 
Взрослой сцене со своей «се­
стренкой» Каркшкой. Но даже 
сейчас я помню каждый эпи­
зод спектакля и знаю, что не 
забуду этого уже никогда в 
жизни. Кал$ не забуду наше ду­
рацкое опоздание на сцену, ко­
гда в гримерке заклинило за­
мок, а ив динамика звучал и 
звучал взволнованный голос по­
мощника режиссера: «Настя, 
Карина, на сцену!». Как мы 
выбивали этот замок... На сце­
ну примчались, как полоумные! 
В чувство меня привел папа. 
Долго я не могла простить ему 
той пощечины, которую я по­
лучила прямо на сцене. «Сцена 
— это святое!» — сказал ан 
мне потам, увидя мои надутые 
губы, и больше ничего объяс­
нять не стал. Да и нужно ли 
было?

Многие май друзья, да и дру­
зья отца часто задают мне во­
прос о там, не собираюсь ли я 
связать свою будущую жизнь 
с театром. Вопрос сам по се­
бе неверный. И я, и моя жизнь 
уже навсегда связаны с ним, а 
если это о карьере актрисы, 
то, разумеется, нет. Ни ® коем 
случае! Почему так категорич­
но? Какого-то ©собого актер­
ского таланта я за собой не на­
блюдаю. Недаром ведь говорят, 
«На детях гениев природа от­
дыхает». Да и слова палы ни­
когда не забудутся: «В театр 
вдтн хочешь? А ты уверена, 
что не сможешь жить, если не 
будешь актрисой? Если не уве­
рена, то не смей! Альтернатива 
должна быть одна — или в 
театр, или под трамвай!».

Дмитрий ГУЖАВИН. 
Фото Валерия КОРЕНЧУКА

Анекдоты
— Боже мой, Ганс, ты про­

играл в карты пальто!
— И часы, любовь моя, и 

часы.
— Боже праведный!
— Не волнуйся, дорогая, ты 

не представляешь, как мне по­
везло; пальто и часы стоят 
двести марок, а мне засчитали 
за двести пятьдесят...

• • *

— Вчера я выиграл в рулет­

ку сто тысяч, — сказал прия­
телю удачливый игрок.

— Ну, и как отреагировала 
жена?

— Она онемела от радости.
— Надо же, столько счастья 

сразу!
» ♦ •

Учитель спрашивает учеши- 
ка:

— Что такое монархия?
— Монархия — это когда 

страной правит король.
— Допустим. А если король 

умирает?
— Тогда страной правит 

дама.

— Гм... королева. А если 
умирает и она?

— Тогда остается валет..

Директор банка спрашивает 
у секретарши, куда ушел гла­
вный бухгалтер.

— В казино, — отвечает она.
— Господи, до чего мы до­

шли! Главный бухгалтер со­
лидного банка предается азарт­
ным играм! Что скажут вклад­
чики?

— Что они скажут, не знаю, 
но главный бухгалтер сказал, 
что это его единственный шанс 
свести дебит с кредитам.

• ♦ 4

Некий заядлый игрок всег- 
га крупно выигрывал в карты, 
а затем все спускал на бегах.

Один из друзей однажды 
спросил, отчего ему везет в 
карты и не везет на бегах.

— Увы! — ответил игрок. — 
Если бы я мог на бегах тасо­
вать лошадей!..

♦ * *

Молодой муж отвел в сто­
рону своего работника и поп­
росил его за солидное вознаг­
раждение каждый день расска­
зывать ему о том, что творит­
ся в даме в его отсутствие. Че­

рез несколько дней после раз­
говора, возвращаясь с работы, 
он увидел, как из их дома 
вышел незнакомый мужчина. 
Он вызвал к себе работника и 
опросил:

— Кто приходил к нам се­
годня?

— Никто, — ответил работ­
ник.

— Говори правду. Я сейчас 
собственными глазами видел 
человека, выходившего от нас.

— Ах, этот!.. Но он пришел 
вчера вечерам.

(Турция).

Песнь о великом Абае
В этот майский вечер театр 

имени М. Ауэзова собрал пол­
ный зал зрителей. Здесь с ан­
шлагом прошла премьера навой 
театральной постановки «Абай 
десем...», посвященной юбилею 
великого мыслителя.

Впервые на сцене казахского 
театра поставлена работа ори­
гинального, трудного жанра — 
символической драмы, воеди­
но вабравшей в себя бессмерт­
ную абаевскую прозу и его по­

этическое наследие. В поста­
новке гармонично слились сце­
ны из жизни, биографии самого 
Абая с мотивами философских 
творений мыслителя, моноло­
гам и обращениями к современ­
никам. Именно этим интересна 
новая работа ауэзавцев: через 
глубину абаевского слова ве­
дется диалог с сегодняшним 
зрителем о вечных нравствен­
ных ценностях общества.

Конечно, такое сценическое 
произведение требует »г по­

становщика таланта, большого 
профессионализма, пропущен­
ного через гражданское вос­
приятие высокого абаевского 
слага. Этими качествами несом­
ненно обладает осуществив­
ший постановку Болат Атаба- 
ев, который, как отмечают те­
атральные критики, является 
одним из интересных и перспек­
тивных режиссеров.

Есенкуль БЕКБУЛАТОВА, 
корр. КазТАГ.

Бари Алибасов:

«Я—советский человек!»
С Бари Алибасовым я встретилась в Государственном Кон­

цертном зале «Россия» во время репетиции: группа «На-На» 
готовилась к предстоящему грандиозному концерту с участи­
ем симфонического оркестра под управлением Вероники Ду­
даровой, джазового оркестра Олега Лундстрема, а также 
фольклорных ансамблей из Латинской Америки, Африки и Чу­
котки. В одном из залов записывали аранжировку оркестран­
ты, на другом этаже повторял свои номера балет, а сам Бари 
Алибасов, сидя в кресле и водрузив ноги на низенький сто­
лик, репетировал со Славой Жеребкиным и тремя Володями — 
Асимовым, Левкиным и Политовым — новую песню «Барба­
ра». Номер был почти готов. Балетмейстер по ходу исполне- 

I 'ния делала артистам последние замечания, сновал туда-сюда 
"главный администратор группы — словом, обстановка была 

самая что ни на есть рабочая, и невозможно было не заметить,

насколько спокойно и слаженно все действуют, как вежливо и 
уважительно друг к другу относятся. Хотя во время репети­
ции Слава Жеребкин один раз воскликнул на какое-то заме­
чание Алибасова: «Но я же должен знать, что мне делать!». 
«Ничего ты не должен знать!»— ответил ему художественный 
руководитель, и тут же пояснил балетмейстеру: «Он лучше 
работает на сцене, <когда ему ничего (не указываешь... Ну, вот 
видишь!..».

Как сообщил мне администратор, репетиции группа «На-На» 
начинает,в одиннадцать утра, и заканчивает в одиннадцать 
вечера. Сейчас было около шести вечера, и Алибасов выглядел 
немного усталым. Наконец, Бари Алибасов ненадолго отпуст- 
тил артистов, и кивнул мне. Пройдясь по залам, он отдал рас­
поряжения танцовщикам и оркестру, после чего мы расположи­
лись в креслах, и я смогла задать свой первый вопрос:

— Бари Каримович, как про­
шли ваши недавние гастроли в 
Алматы? Вы довольны?

— За последнее время мы 
дважды выступали в Алматы с 
перерывам всего в полгода. 
Нам было очень приятно, что н 
изо второй наш приезд зал был 
полон: ни одного свободного 
места! В город мы во второй 
раз .даже не выходили, просто 
не было времени. В Алматы у 
меня очин, много друзей, это 

мой ,родной город. А все мои 
родственники живут в Казах­
стане: в Семипалатинской обла­
сти мама, братья и сестры в 
Усть-Каменогорске. Мои дет­
ство и юность прошли в Чарске 
Семипалатинской области, и 
соседи у нас были русские, ук­
раинцы, немцы, казахи, тата­
ры, чеченцы, так что я воспитан 
в духе дружбы народов, и по­
тому, я скорее советский чело­
век. Так было воспитано псе 

мое поколение. По взглядам же 
я — атеист, даже воинствую­
щий атеист, чего не скажешь о 
группе «На-На», они все ребя­
та наХ5ожные, или, точнее, бо­
гобоязненные.

— Расскажите, пожалуйста, 
о вашей новой программе...

В новой программе, пре­
мьера которой состоялась 13 
мая я концертном зале «Рос­
сия», иопапьзована музыка ра­
зных народов. Например, пес­

ня «Аурика» основана на мол­
давских народных мелодиях. 
Есть песня, которая называет­
ся «Вечерние размышления мо­
лодого чукчи на берегу реки 
Анадырь, о косяках полярных 
карасей, о божьем величин и о 
галантных ухаживаниях за де­
вушками из поселка Нунлег- 
ран». Такое длинное название. 
Эту песню наши артисты испол­
няют вместе с чукотско-эски­
мосским ансамблем, к в основе 

ее лежит чукотская музыка. 
Будет в программе и в песня, 
где аккомпанируют одновре­
менно симфонический оркестр 
Вероники Дударовой и ан­
самбль индейцев из Боливии. 
В программе участвуют два 
африканских коллектива из 
Конго из Бурундии, и не просто 
вставными номерами, а совме­
стно с нами. Мы создаем музы­
ку вместе. В песне «Мама» иг­
рает индийский симфонический 
оркестр, а поют наши ребята.

Музыкальное наследие лю­
бого народа интересно само по 
себе, и, мне кажется, познавая 
через него дух того или иного 
уголка планеты, лучше позна­
ешь себя. Такова идея на­
шей новой программы.

— А возможно ли, исполняя 
музыку разных народов, до­
биться мировой известности, 
ведь теперь группу «На-На» 
знают и за рубежом?

— Для того, чтобы быть по­
пулярными во всем мире, надо 
войти в мировую музыкальную 
индустрию, «встать» на миро­
вой музыкальный конвейер. На 
самодеятельном уровне это не 
делается: захотели — и стали 
популярными. Этим занимают­
ся целые концерны, которые 
«продвигают» артиста в массо­
вое сознание. В данный момент 
для нас это невозможно. Да и 

невозможно добиться попу­
лярности, только лишь испол­

няя музыку разных уголков пла­
неты. Просто нам это правит- 
ся, нам это интересно. Ведь и я 
стал известен не вдруг. Я ра­
ботаю на сцене двадцать во­
семь лет, и за это время все 
музыкальные коллективы, ко­
торыми я руководил, всеида 
были популярными — сначала 
на факультете, потом в инсти­
туте, лотом в городе. А что ка­
сается нашей популярности за 
границей, то нас очень хорошо 
знают в Болгарии, Германии, 
Израиле, на Аляске, в одном из 
маленьких районов Нью-Йор­
ка...

— А как бы Вы сформулиро­
вали секрет популярности груп­
пы «На-На»?

— Вы были на репетиции? В 
этом весь секрет популярности. 
Работать надо!

— Вы всегда репетируете по 
двенадцать часов в день?

— Чаще всего. Даже когда у 
нас два концерта в день, ут­
рам мы обязательно проводим 
минимум трехчасавую репети­
цию. Чтобы зрителю казалось, 
что он может все, как артист 
на сцене, артисту нужно репе­
тировать по десять-двенадцать 
часов в дань.

— Бари Каримович, а как 
можно описать имидж, который 
создают артисты группы? Неко­

торые его черты можно было 
заметить по последнему клипу 
«Моя малышка» — немного 
старомодные прически, футбол­
ки, бейсбольные кепки...

— Мы не разрабатываем спе­
циально никакого имиджа. Все 
это случайно. Кстати, мои вку­
сы не очень совпадают со вку­
сами садистов. Я люблю экстра­
вагантность в одежде, такой 
рокерский, хипповый стиль, а 
они довольно консервативны. 
Наверное, это ю-за их воспи­
тания, ведь все они хорошие, 
приличные ребята, которые лю­
бят своих пап и мам, а мамы с 
палами любят их. И какие они 
на сцене, такие они к на самам 
деле.

— А что нового происходит в 
вашем музыкальном окруже­
нии?

— Вы знаете, у нас очень 
много своих проблем — плас­
тинки, студия, наш центр, но­
вая программа. Мы живем сво­
ей внутренней жизнью и ни с 
кам не общаемся. На тусовки 
музыкальные мы не ходим, в 
сборных концертах практически 
не участвуем, ночных клубов 
не посещаем, нам просто не­
когда... Могу сказать, что я 
безумно рад за Филиппа и Ал­
лу. Думаю, что самое навое и 
самое удивительное событие — 
это то, что они любят друг 
друга, они счастливы и доволь­

ны своей судьбой, и не заме­
чают той грязи, которая иной 
раз льется на них со страниц 
газет. Любовь дает нм огром­
ную внутреннюю творческую 
силу. У них сейчас масса пла­
нов и целей, и, я уверен, они 
их достигнут, потому что они 
любят.

— А кто кроме Вас пишет му­
зыку песен и кто стихи?

— У нас музыка разная, и, я 
бы сказал, музыка народная. 
Мы получаем много кассет, кто- 
то приходит и просто напевает 
народные мелодии, и мы отби­
раем из них наиболее нам пон­
равившиеся. Чтобы подобрать 
репертуар для новой пластин­
ки, пришлось прослушать более 
семисот песен. Вся страна пи­
шет!

— Бари Каримович, каковы 
планы ваших гастролей на ле­
то?

— Пака могу сказать только 
о зарубежных гастролях. Мы 
будем выступать в Америке и 
Китае. В Америке мы были 
трижды, и это для меня не 
ново, а вот китайских гастро­
лей жду с нетерпением. Будем 
работать в больших залах, 
Дворцах спорта. Это коммер­
ческие концерты, начнутся они 
20 июля. Мне очень интересно, 
как нашу музыку воспримут 
китайцы...

Асель СЫДЫКОВА
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Тлеу КУЛЬБАЕВ:

Истории войны—
полную правду

«Генерал Власов. Траге­
дия Востока*. Он уверял, 
что роман написан им со слав 
и по документам его героя Вла­
сова. Двнигер пытался оправ­
дать предателя тем, что тот взял 
пса свою защиту и спасение в 
Русской освободительной ар­
мии (РОА) военнопленных, от 
которых, как от «предателей», 
отказался Сталин.

Кроме РОА, состоявшей из 
двух дивизий и множества от­
дельных батальонов, Власов из 
таких же, как он, предателей, 
сформировал «Комитет освобо­
ждения народов России». Ко­
митет в ноябре 1944 года в 
Праге принял декларацию из 
14 пунктов, продиктованных 
еще эсерами в февральской ре­
волюции и нацеленных против 
большевиков.

Таковы мотивы, подспудные 
и явные, которые привели к 
черному предательству генера­
ла Власова. «Бывший совет­
ский генерал Власов оказался 
немецким шпионом и холуем», 
— сообщило о нем Глав ПУ РК 
КА 4 июля 1943 года...

И вот пришла расплата. 
При первом же столкновении с 
советскими войсками в Польше 
власовцы с большими потеря­
ми отступили. Это была пер­
вая и последняя попытка гит­
леровцев использовать власов­
цев против Красной Армин. 
Клятвы и воинственные заяв­
ления изменников кончились их 
постыдным бегством от совет­
ских войск, начавших 16 ап­
реля 1945 года решающее на­
ступление.

Власовцы подались в Прагу, 
поближе к американцам — в 
надежде на покровительство. 
И вдруг узнали, не американ­
цы, а советские войска спешат 
на выручку Праге.

Они заметались, подняли вос­
стание, перебили немецких со­
ветников и вынудили Власова 
послать радиограмму советско­
му командованию: «Могу уда­
рить в тыл пражской группи­
ровке немцев Условие — про­
щение мне и моим людям». Не 
получив ответа, Власов такую 
же радиограмму послал союз­
никам. Командующий американ­
ской армии ответил согласием, 
обещая принять власовцев за 
демаркационной линией.

Но власовцев настигла тан­
ковая бригада полковника Ми­
щенко! На лесную дорогу к 
танковой колонне выходили 
люди в немецкой форме с эм­
блемой РОА, выкрикивали по- 
русски: «Земляки, как бы нам 
сдаться?».

В одной из машин, где си­
дели две перепуганные женщи­
ны, между саденьями обнару­
жили толстый рулон ковра — 
из него торчали сапоги. Комбат 
Якушев дернул ковер на себя, 
и оттуда вывалился помятый 
генерал в немецкой форме, в 
очках — Власов... (Комсомоль­
ская правда, 1988, 3 марта).

2 августа 1946 года «Прав­
да» сообщила: «Военная кол­
легия Верховного Суда СССР 
приговорила Власова А. А., Ма- 
лышкина В. Ф., Жиленкова 
Г. Н., Трухина Ф. И., Закут- 
наго Д. Е., Благовещенского 
А И., Меандрава М. А., Маль­
цева В. И,, Буняченко С. К-, 
Зверева Г. А-, Корбукава В. Д. 
и Шатова Н. С. к смертной ка­
зни.

Итак было всего две диви­
зии РОА, и те набрали лишь 
под конец войны с большим 
трудом. И откуда же миф об 
огромной «Русской освободи­
тельной армии» численностью 
чуть ли не в миллион человек, 
яростно сражавшихся на сто­
роне Гитлера в течение всей 
зойны? Прежде всего к вла­
совцам причисляют и части, ни­
какого отношения к РОА не 
имевшие: «казачью дивизию» 
фон Паннвитца, так называе­
мые «национальные формирова­
ния», а также «особую диви­
зию Р.», «русский заградитель­
ный корпус» и полк СС «Варяг», 
сформированные из эмигрантов.

И все равно до мифического 
миллиона куда как далеко. Что­
бы приблизиться к нему, в под- 
ачет включают еще и полицаев, 
а главное — ремонтников, мо­
билизованных на оккупиро­
ванной территории для обслу­
живания транспорта, дорожных 
работ, охраны и .т. д. Нет сом­
нения, эти тоже сотрудничали 
с оккупантами, хоть и по раз­
ным обстоятельствам, сплошь и 
рядом без идейных мотивов. 
Не забудем, что в состав вла­
совцев, как и других «восточ­
ных частей», попадали разные 
люди: вербовали их преимуще­
ственно в лагерях, средства 
вербовки применялись жесто­
чайшие, альтернатива была од­
на — смерть за колючей про­
волокой. А тУт кое у кого воз­
никла надежда, пусть призрач­
ная, при первой возможности 
вновь перейти к своим...

Были, разумеется, и власов­
цы-каратели, отличившиеся осо­
бой жестокостью, особенно в 
расправах с мирным населе­
нием, с пленными партизана­
ми. Этим нет прощения, как 
нет его и самому генералу — 
предателю, чье имя стало для 
нас нарицательным. Однако, 
сопоставим их число — от си­
лы - то десять тысяч — со ста­
тистикой, сохранившейся в ар­
хивах СС, о пленных и угнан­
ных а рабство советских людях.

Проблема коллаборациониз­
ма требует длительного изуче­
ния, привлечения большого 
массива различных документов. 
Нынешний уровень изученности 
позволяет утверждать, что 
именно ход военных действий,

(Продолжение. Начало 
в №№ 17-20)

крах плана «Барбаросса» за­
ставили немцев бороться за 
коллаборационизм населения, 
особенно славянских регионов. 
Однако во многих случаях вре­
мя н инициатива гитлеровцами 
были уже упущены.

Во всех европейских странах, 
подвергавшихся оккупации со 
стороны Германии, коллабора­
ционизм официально осужда­
ется. Повсеместно после побе­
ды следовало суровое наказа­
ние за сотрудничество с на­
цистами. Во Франции, к приме­
ру, был вынесен 2071 смертный 
приговор и 39 900 приговоров 
о лишении свободы. Хотя позд­
нее часть лид получила амнис­
тию, наиболее одиозные фигу­
ры были казнены. Только мар­
шалу Петену, ввиду его прек­
лонного возраста, генерал де 
Голь заменил смертную казнь 
пожизненным заключением. 
(Свободная мысль, 1993, № 4, 
с. 97).

Коллаборационисты, которых 
теперь все чаще отождествляют 
с_ действительными жертвами 
сталинизма, превращаются в 
этакие фигуры поистине траги­
ческого масштаба, оказавшиеся 
между двух смертельных огней 
— борьбы гитлеровской и ста­
линской тирании. Такой точки 
зрения, в частности, придержи­
вается А. И. Солженицын. При­
знавая огромные литературные 
заслуги писателя, тем не менее 
отметим, что в годы войны сам 
Солженицын все же воевал не 
во власовской, а в Красной Ар­
мии. И это действительно и по­
нятно для каждого патриота. 
Ведь речь шла не о схватке 
между двумя тиранами, а о са­
мом существовании нашего на­
рода, нашей страны. Поэтам у и 
война с полным основанием на­
звана Великой Отечественной. 
Что же касдется двух зол, то 
подобной постановкой проблемы 
опять же допускается возмож­
ность некоей другой войны, 
только против одного зла. Под­
черкнем, что в мировой исто­
рии вообще очень трудно найти 
такую войну, в которой бы аг­
рессор преследовал цель сде­
лать свою жертву более счаст­
ливой и свободной. Тем более 
дико предполагать, что такую 
цель могли преследовать наци­
сты, никогда не скрывавшие 
своего стремления к установле­
нию мирового господства «арий­
ской расы». Против сталиниз­
ма, как это подтверждается 
сейчас немалым числам доку­
ментов, действительно боролись 
тысячи сильных и честных 
умов. Но коллаборационисты — 
отнюдь не те фигуры, которых 
стоит возводить на пьедестал. 
Это в равной мере оскорбляет 
память и о тех, кто погиб, спа­
сая Родину от нацистского по­
рабощения и геноцида, и о тех, 
кто стал жертвой сталинских 
репрессий.

Бывший посол Германии в 
Москве Ф. Шуленбург, к при­
меру, считал, что Советский 
Союз можно победить только с 
помощью самих русских и поэ­
тому «...следует поддержать 
образование антисоветского рус­
ского правительства и таких 
же правительств у националь­
ных меньшинств».

Поражения немецко-фашист­
ских войск под Москвой, Тихви­
ном и Ростовом породили в 
правящих кругах рейха новую 
волну планов обеспечения по­
беды. Теперь проекты создания 
Идель-Урала и Гросстуркестана 
получили более широкое одоб­
рение, а ведомство Гиммлера 
предложило в дополнение к 
этим пантюркистским государ­
ствам в будущем создать на 
территории Юго-Западной Си­
бири, Северо-Восточного и 
Центрального Казахстана, Но­
восибирскую, Кузнецкую и Ка­
рагандинскую индустриальные 
области.

Активными пособниками в 
попытке осуществить планы 
нацистов и турецких панисла­
мистов выступили российские 
белоэмигранты казахской, та­
тарской и среднеазиатских на­
циональностей. По подсчетам

германского специалиста И. 
Гоффмана, фашистам удалось 
сформировать из советских во­
еннопленных 26 туркестанских 
пехотных батальонов, 111 рот и 
колонн носильщиков.

И. Гоффман полагает, что с 
учетам мелких групп и одино­
чек, которые служили в под­
разделениях обслуживания не­
мецких воинских частей, общее 
количество советских тюрков, 
сражавшихся на стороне вер­
махта, составляло по его дан­
ным, около 250 тысяч человек. 
(Огни Алатау, 1990, 8 мая).

В организационно-штатном 
отношении «восточные легионы» 
с мая 1942 года были подчи­
нены командиру 162-й пехот­
ной дивизии (в мае 1943 года 
переформирована в «немецко- 
тюркскую») полковнику Р. Ни­
дермайеру. Комплектовались 
легионы и их батальоны в ос­
новном по национальному при­
знаку. Так, в первый по вре­
мени создания туркестанский 
батальон (позже ан получил 
порядковый номер 450), вошли 
1-я рота киргизов, 2-я узбеков, 
(один ее взвод состоял из тад­
жиков), 3-я казахов, 4-я турк­
мен (один взвод из «восточных 
татар»), пулеметная рога из 
киргизского, узбекского и казах­
ского взводов и смешанные в 
национальном отношении взво­
ды противотанковый, миномет­
ный и саперный. Камандовали 
Туркестанским легионам не­
мецкие офицеры. Но предвари­
тельно будущие унтер-офицеры 
и офицеры из легионов прош­
ли подготовку в специальной 
открытой школе в Легионаво 
под Варшавой. Изучались в 
ней, кроме военных дисциплин, 
государственное устройство 
Германии я ее законы, програм­
ма нацистской партии, биогра­
фия фюреров рейха, немецкий 
язык, история Туркестана и ис­
лам.

Документы и факты показы­
вают, что многие батальоны 
туркестаицев не оправдали на­
дежд их создателей. Брожение 
в них началось еще при форми-' 
равании и резко возросло с при­
бытием в районы боевых дей­
ствий. О судьбе одного из них 
рассказал К. Симонов после 
беседы с пленным легионерам. 
Его батальон в конце 1942 го­
да прибыл в станицу Белоре­
ченскую на Северном Кавказе. 
Когда немецкое командование 

попыталось ввести в бой его 2-ю 
роггу, первая четверка легионе­
ров, посланных в разведку, 
перешла на сторону советских 
войск. «Тогда, — продолжал 
пленный, — у остальных рот 
отобрали оружие и отправили 
их на разные работы».

Другой батальон фашисты 
ввели в бой в сентябре 1942 
года в полосе 6-й армии Воро­
нежского фронта. Подпольная 
организация патриотов, возник­
шая еще на месте формирова­
ния, тщательно готовила вос­
стание, но в начале декабря 
ее руководитель — командир 
взвода Бахыт Байжанав был 
выдан предателем и заключен 
в тюрьму в г. Богучар. Там его 
и казнили. Никого из своих то­
варищей Байжанов ле выдал, 

но с декабря подпольщики реши­
ли ускорить выступление. Чет­
веро — А. Алиакпаров, М. Ма- 
лыбаев, К. Мухамеджанов и Н. 
Табишкин — в разных местах 
перешли линию франта н ус­
тановили связь с командовани­
ем советских войск. В резуль­
тате 193 легионера перебив не­
мецких командиров и инструк­
торов, с оружием в руках вер­
нулись в родную армию.

Еше один батальон туркес- 
танцев в сентябре 1943 года, 
истребив немецких офицеров и 
уничтожив штаб соседней ча­
сти, перешел ла сторону наших 
войск на плацдарме за Десной 
у г. Корон. Примерно в то же 
время рота легионеров под ко­
мандованием Валнтхана Тура- 
мысова ударом с тыла помогла 
наступавшим советским вой­
скам овладеть г. Макеевка.

Отдельные патриоты, мелкие 
группы, а иногда н целые ро­

ты н батальоны туркестаицев 
находили возможности и пути 
перехода на сторону борцов за 
правое дело. К примеру, в от­
ряд болгарских антифашистов, 
сражавшихся в Югославии, 
вступил уроженец с. Сайрам 
Южно-'Казахстанакой области 
Зиямат Усманович Хусанав и 
27 его единомышленников из 
легионеров. К партизанам Сло­
вакии перебежало около 200 
туркестаицев. Примерно три 
сотни их соотечественников, 
брошенных оккупантами на 
борьбу против французских 
маки, вступили во 2-й Совет­
ский партизанский полк, а один 
из организаторов перехода Абу 
Молдагалиев занял пост заме­
стителя командира этого пол­
ка.

Широкую, поистине всемир­
ную известность получила дея­
тельность патриотов в легионе 
«Идель-Урал». Создателем и 
руководителем подпольной ор­
ганизации, ядро которой в це­
лях маскировки и облегчения 
условий для антифашистской 
работы вошло в музыкально­
хоровую капеллу, стал Муса 
Джалиль.

Подготовленные к борьбе с 
оккупантами легионеры перво­
го «волго-татарского» батальо­
на с прибытием в прифронто­
вую полосу в ночь на 23 фев­
раля 1943 года, восстали. Уни­
чтожив немецких инструкторов 
и вражеские гарнизоны в селах 
Сеньково, Сувары и Грасево се­
вернее Витебска, 506 легионе­
ров перешли на I Витебокую 
партизанскую бригаду М. Ф. 
Бирюлина. (История Казахста­
на: белые пятна. — Алматы. 
1991 г., с. 313).

В 1968 году в Берлине — в 
день рождения Мусы Джалиля 
— состоялась необычная пресс- 
конференция. Немецкий публи­
цист и писатель Леон Небен- 
цаль сообщил собравшимся 
журналистам сенсационную но­
вость: после многолетних поис­
ков найдены документы о каз­
ни гитлеровскими палачами та­
тарского поэта Мусы Джалиля 
и десяти его сподвижников.

Казнили их 25 августа 1944 
года... Все свершилось в тече­
ние получаса — с 12 часов 06 
минут до 12 часов 36 минут. 
Палач и его натренированные 
помощники работали, томно на 
конвейере:. каждые три мину­
ты гильотина, управляемая 
кнопками, отсекала жертве го­
лову и сбрасывала ее в спе­
циальную корзину. Но ни один 
из одиннадцати не дрогнул. 
Даже видавший виды тюрем­
ный священник патцр Юрытко 
смотрел на спокойные и суро­
вые лица выстроенных у гильо­
тины патриотов с изумлением, 
а на другой день сообщил си­
девшему в одной камере с 
Джалилем итальянцу Р. Пан- 
фредднни, что татары умерли 
с улыбкой и мужественно».

Когда шли на гильотину, Му­
се Джалилю было 38 лет, тро­
им его товарищам — от 31 до 
36, а семерым не исполнилась 
и 30. Вот их имена: Гайнан Кур- 
маш, Фуат Сайфельмулюков, 
Абдулла Алиш, Фуат Булатов, 
Тариф Шабаев, Ахмет Симаев, 
Абдулла Батталсв, Зинат Ха­
санов, Ахат Аднашев, Салим 
Бухаров. Трое из них наши 
земляки-казахстанцы.

Из Актюбинска ушел в 1939 
году в армию Гайнан Курмаш, 
директор семилетней школы. В 
родном городе его знали я лю­
били не только как учителя, но 
и как активного общественни­
ка. В звании младшего сер­
жанта он участвовал в боевых 
операциях против белофиннов. 
Великую Отечественную войну 
встретил в Белоруссии. Коман­
дование забросило его со спе­
циальным заданием в тыл вра­
га. С задания Гайнан не вернул­
ся. Оказавшись в концлагере, 
он встретился с Мусой Джа­
лилем, и эта встреча предопре­
делила дальнейшую судьбу Г. 
Курмаша. Он стал правой ру­
кой Джалиля в создании под­
польной патриотической орга­
низации и вовлечении в нее во­
еннопленных. Под нож гильо­
тины Г. Курмаш был брошен 
фашистскими палачами первым. 
Ему шел 26-й год...

Ближайшим сподвижником 
М. Джалиля по подполью был 
и другой наш земляк Фуат Сай- 
фельмулюкав. Детство и юность 
его прошли в г. Казалинске 
Кзыл-Ординской области. Здесь 
он окончил среднюю школу, 
затем учился в Институте на­
родного хозяйства в Самаркан­
де. В боях с гитлеровцами уча­
ствовал с первых дней войны. 
В августе 1942 года во время 
неравного и ожесточенного боя 
на Украине Фуат был тяжело 
ранен и захвачен в плен. Он не 
прекратил борьбы, находясь за 
колючей проволокой. Ф. Сай­
фельмулюков погиб от ножа 
фашистской гильотины, когда 
ему едва исполнилось 28 лет.

Третий соратник Мусы Джа­
лиля из Казахстана — Ахат 
Аднашев. Имя его, как и Сали­
ма Бухарова, было установле­
но значительно позже имен 
других джалильцев, благодаря 
найденной Л. Небенцалем кар­
тотеке. Ахат — уроженец Пет­
ропавловска Северо-Казахстан­
ской области. В этом же го­
роде окончил сем клетнюю шко­
лу, после чего вместе с родите­
лями переехал в п степняк 
Кокчетавокой области. В ряды 
Советской Армии был призван 
в 1938 году, участвовал в осво­
бождении Западной Украины и 
Бессарабии. Вероломное на­
падение гитлеровцев на нашу 
страну встретил на западной 
границе, командовал взводом.

За образцовое выполнение 
боевых заданий камандования 
А. Аднашев в августе 1942 го­
да был награжден орденам 
Красной Звезды. А после этого 
от него не стало писем... Теперь 
установлено, что А. Аднашев, 
тяжело раненый, был захва­
чен в плен. Он руководил под­
польем в однам из батальонов, 
организованных фашистами из 
числа военнопленных для по­
сылки на восточный фронт.

(Окончание следует)

• К 150-летию Абая

Абай и «Бхагавад-гита»
Однако, как известно, 

незнание не освобождает от 
ответственности, поэтому по 
закону кармы все испытыва­
ют различные страдания. Этим 
можно объяснить причины 
различных войн, природных 
катастроф, болезней и различ­
ных несчастных случаев. Абай 
утверждает, что не обмануть 
установленные законы Бога. 
Поэтому, каждому — свое, то 
есть, каждый получит свое 
«по достоинствам и заслугам». 
Это закон Кармы. /

«Человек человеку — друг. 
Потому что все в жизни — ро­
ждение, воспитание, чувство 
сытости, голода, печали, горя, 
форма человечеокаго тела, 
Путь, которым являешься на 
свет и которым уходишь из не­
го — все у всех одинаково: и в 
другом мире — смерть, погре­
бение, тление, допрос на стра- 
шнам суде — все общее. Как 
знать, проживешь ты еще пять 
дней или нет? Все люди гос­
тят друг у друга, сам человек 
— гость в этой жизни, так сто­
ит ли злословить, враждовать 
из-за богатства, завидовать из- 
за богатства, завидовать чужо­
му счастью, коситься друг на 
друга из-за пустяков?». Здесь 
Абай говорит, что если взять 
по большому счету, то все в 
жизни людей одинаково. Тела 
их тоже состоят из одинако­
вых химических элементов. Как 
душа, они тоже одинаковы. Из 
этих слов Абая видно, что он 
стоял выше различных религи­
озных национальных и других 
предрассудков, которые часто 
являются причиной ненужных 
раздоров и ссор.

Он хорошо понимал, что Бог 
един. Но каждый народ Его 
называет по своему, например, 
Будда, Иегова, Аллах, Криш­
на, Рама и так далее. Поэтому 
Его законы тоже едины для 
всех. В «Бхагавад-гите» гаво- 

(Окончание. Начало в № 20)

Виктор Филатов

Сыновья Баха
К. Ф. Э. (Ого, что это у тебя, 

(заинтересованно смотрит на 
листы). Торгуешь батюшкимым 
наследствам?

В. Ф. Э... братец! -При 
моей потребности в вине это 
наследство я бы уже давно 
спустил. Но вот здесь (стучит 
себя по лбу) у меня еще кое- 
что есть. Ни одного батюшки­
ного листа я еще не продал. 
Но вот, посмотри-ка, чем от­
личается от батюшкиного?

К. Ф. Э. Ничего. Видно, из 
ураков усердия, которые ба­
тюшка внушал розгою, кое-что 
осталось. Но, помилуй меня! 
Неужели еще есть лкади, кото­
рые готовы покупать это? Я 
понимаю, конечно, замечатель­
ное мастерство, серьезность, но, 
ведь скучища же. Ты-.то ведь 
был превосходный музыкант и 
не можешь не чувствовать, что 
это вчерашний день музыки.

В. Ф. Вчерашний, завтраш­
ний, кто в этам разберется? 
Кормиться этим иногда удает- 
оя, и слава Богу.

К. Ф. Э. Но кто это покупа­
ет? В просвещенных музыкаль­
ных кругах сложилось твердое 
мнение...

В. Ф. Твердое мнение? А ты 
спросиг-ка этого старика, какое 
у него мнение о нашем отце и 
о нас (корчмарю). Что ты да- 

’веча говорил о музыке нашего 
братца Карла Филиппа Эмма­
нуила?

Корчмарь. (Сухо). Господин 
капельмейстер его велимества 
солидный клиент и им наше 
мнение не может быть интерес­
но.

В. Ф. (Смеется) Про нас с 
тобой говорят, что это не му­
зыка, а пустобрехство, а му­
зыка, это у нашего родителя.

Да, брат, в последние годы 
ине удавалась продавать ба­
тюшкины ноты, только таким 
'вот, как этот старик, — лавоч­
никам, купчишкам, да богатым 
'Крестьянам. Ни один просве­
щенный ценитель на них не 
польстился.

К. Ф. Э. Я йсе говорю, вчера­
шний день музыки.

В. Ф. Ну что это мы... Ста­
рик, неон все, что мы заказали.

К. Ф. Э. Да, да, старик, неси. 
Плачу я.

Корчмарь к К. Ф. Э. (Виль­
гельма Фридемана ан уже буд­
то не замечает). Сию минуточ­
ку. Только каплунчикав при­
дется немного подождать. А 
закусочки: ветчина, копченая 
колбаса, соленья.

В. Ф. Только дед, вина, не 
надо. Неси шнапса.

К. Ф 3. (Обреченно). Да, 
да.

Корчмарь. Сию мин-уточку.
В. Ф. Ну, как там супруга, 

дети?
К. Ф. Э. Не представляйся, 

ведь тебе это неинтересно.
В. Ф. Это правда. Мне инте­

реснее это. (наливает себе вод­
ки, пьет). Ух, впрок пошла. Да 
ты пей, не стесняйся. Разве в 
нашем даме кто-нибудь стес­
нялся шнапса? Выпей-ка и ты. 
(Наливает ему, тот пьет).

К. Ф. Э. Сейчас напьешься, 
начнешь скандалить.

В. Ф. А ты не провоцируй.
К. Ф. Э. Скушно это все. 
В. Ф. А что не скушно?
К. Ф. Э. Не скушно, когда 

жизнь идет в нормальном рус­
ле. Когда дома никто не боле- 

(Продолжение. Начало в №20) 

рится, что душа вечна, не рож­
дается, не умирает. Она неотъ­
емлемая часть Бога. Поэтому 
каждый человек в этом теле, по 
словам Абая, «гость в этой жи­
зни». Значит у человека есть 
настоящий свой дом, в который 
он должен вернуться после 
этой бренной жизни. Абай при­
зывает каждого не злословить, 
не враждовать из-за богатства, 
не завидовать чужому счастью, 
не коситься друг на друга из-за 
пустяков. Потому что они бу­
дут только препятствиями в ду­
ховной жизни, которые по за­
кону Кармы нас затягивают в 
круговорот рождения и смер­
тей. Каждое мгновение должно 
быть направлено на возвраще­
ние обратно, домой к Богу. 
«Как знать, проживешь ты еще 
пять дней или нет?». Это 
очень важно. Нельзя терять 
времени понапрасну, потому 
что человеческая жизнь очень 
коротка, в то же время челове­
ческий вид жизни дается очень 
редко, поэтому он очень дорог. 
Кто серьезно относится к этим 
проблемам жизни, тот не бу­
дет прожигать свою жизнь по­
пусту.

Далее Абай пишет. «Прекло­
няться не перед Багам, а перед 
человеком, молить не о благо­
словении своего труда, а о ом, 
чтобы добро для тебя было 
отнято у других, разве с по­
добной просьбой следует обра­
щаться к Аллаху? Разве созда­
тель может ради одного уни­
жать и обездоливать другого?». 
Абай призывает поклоняться 
Богу, а не человеку. В «Шри- 
мад-Бхагаватам» говорится, 
что существует четыре катего­
рии добродетельных людей, ко­
торые приходят к Багу. Добро­
детельные люди признают 
власть Бога: когда испытыва­
ют трудности; когда нуждают­
ся в деньгах; когда обладают 
глубокими познаниями; когда 
стремятся все больше и боль­
ше узнать о Баге. Абай гово­
рит о необходимости молить 
Бога о благословении своего

V
ет, когда к сроку нужно напи­
сать концерт или духовную кан­
тату, когда жалованье выпла­
чивается вовремя.

ь. Ф. Ничего, Карлхен. Вот 
русские уйдут, все будет тихо, 
спокойно. Его величество Фрид­
рих Великий разгромит всех 
врагов, получит с них контри­
буцию, а тебе заплатит жало­
ванье за три года сразу. И бу­
дешь ты сытенький, богатень­
кий аккомпанировать его флей­
те на клавесине. Да ты и сей­
час не бедненький, а? Кстати, 
старик, как там твои каплуны?

Корчмарь. Еще минутки две.
К. Ф. 3. Тебе хорошо, а что 

там с моей семьей, с моим до­
мам, с моим погребам.

ь. Ф. Ну папрео лообчистилн, 
а от семьи ничего не убудет. 
Вот только рукописи отца не 
сожгли бы. Ну все это не на­
долго. А потом начнется самое 
скушное — нормальная жизнь. 
Придется мне искать службу.

К. Ф. 3. Если ты хочешь от 
меня какого-либо поручитель­
ства, то это напрасно. Вся Гер­
мания знает, кто ты таков. 
Поезжай в Англию. Может 
быть, господин Гендель о тебе 
не наслышан, ты ему сыграешь 
что-нибудь, он тебя возьмет. 
Только не приходи пьяный, и 
не играй своей музыки, а что- 
нибудь из г. Генделя.

Кстати, что ты вообще дела­
ешь здесь?

ь. ф. Хочу добраться до рус­
ских. Может быть к ним удаст­
ся наняться. Они, говорят, 
охотно берут немецких музы­
кантов. Может быть, устроюсь 
при императорском дворе в 
Санкт-Петербурге.

К. Ф. Э. И с богам. Там, го­
ворят, любят пьяниц.

ь. Ф. Слушай, ты бы поос­
торожней.

К. Ф. Э. Поосторожней, гово­
ришь? А ты посмотри на себя. 
Грязный, рожа красная! Не му­
зыкант, а... Посмотрел бы на 
тебя отец, взял бы палку да...

В. Ф. А ты молчи, лакей. Я 
вот сейчас сам возьму палку да 
и как в детстве тебя.

К Ф. Э. Попробуй только, 
пьяница!

Корчмарь. Господа, не скан­
дальте, за убытки платить при­
дется. Господин капельмейстер 
его величества, вы только ска­
жите, мы его сейчас утнхами- 
рим.

К. Ф. Э. Оставь, старик, сами 
разберемся, (к В. Ф.). Смотрю 
я на тебя и думаю: откуда та­
кая цаца взялась? Любимчи­
ком у папеньки был, порол он 
тебя меньше, чем следует, вот и 
промашка вышла. Так ты мне 
ответь, Вилли, чем это ты гор­
дишься? То ли. это ты стал 
пьяницей через гордость, то ли 
гордецам через пьянство.

Почему тебя выгнали с пер­
вой службы — из-за гордости 
или из-за пьянства?

В. Ф. Не буду я говорить с 
лакеем.

К. Ф. 3. Нет ты скажи, ска­
жи, черт возьми, я ведь брат 
твой, мне важно это анать, не 
разыгрывай передо мной гор- 
дость. Ты ведь пьяница и ци­
ник, тебе все равно. Ты сам 
всегда хвалился, что не боишь­
ся сказать о себе любую прав­
ду, вот и скажи. (Наливает 
ему и себе).

Давай выпьем еще. Выпива­
ют.

В. Ф. Понимаешь, почему от­
цу было хорошо? Он ведь то­

труда. Создатель не мажет ра­
ди одного унижать и обездоли­
вать другого. Он ко всем от­
носится одинаково. Но предан­
ный Богу славится больше 
других, потому что он всегда 
связан с ним. Например, сол­
нечный свет распространяется 
равномерно везде, но все же 
есть места, где все время тем­
но. Промина не в солнце, а в 
способности воспринимать свет. 
Подобно этому, те кто безраз­
дельно предан Богу, получают 
полную меру Его милости, ко­
торую Он равномерно растача­
ет всегда и повсюду.

В заключении Абай пишет: 
«Не имея ни здравого ума, ни 
образования, не умея связать 
двух слов, упрямо настаивать 
на своем, тягаться с мудрыми, 
— разве это достойно звания 
человека?

И что это за человек? Пишет 
Абай в заключение. Надо от­
метить то, что Абай всегда был 
самокритичным к себе, а также 
к другим. Поэтому неудиви­
тельна его резкая критика не­
благочестивых людей. Этим 
самым он старается словом под­
толкнуть безбожников к само­
утверждению. Конечно, 
трудно его назвать чело­
векам н признать в нем досто­
инства звания человека. Но по­
чему люди опускаются до та­
кого уровня? Потому что те­
лесная концепция жизни тол­
кает человека на греховные 
действия чтобы удовлетворять 
свои ненасытные органы 
чувств. Поэтому, где нет ду­
ховности, там расцветают раз­
личного рода преступления. Это 
в свою очередь по закону Кар­
мы загрязняет сущность людей. 
В «Бхагавад-гите» говорится, 
что созерцание какого-либо 
объекта вызывает вожделение, 
а неудовлетворенное вожделе­
ние’ вызывает гнев, гнев затме­
вает разум, а это ослабевает 
память. Таким образом человек 
падает до животного уровня. 
Поэтому материально обуслов­

же был большой гордец. Но 
тогда время было другое. Ма­
гистраты хорошо платили. Про­
фессия музыканта была поч­
тенной. Хороший мастер мот 
себя уважать. Помнишь, как 
отца было попытались унизить 
в Арнштадте и что из этого 
вышло? И нас учил никогда не 
унижаться. В Лейпциге он был, 
как король. В Магистрат вхо­
дил, не снимая шляпы. А к 
князьям и королям и вовсе не 
нанимался.

К. Ф. 3. А как же в Кётене?
В. Ф. Князь Леопольд был 

ему другом. Он ведь был пре­
восходный музыкант, и они с 
отцом были на равных. Да и 
твой король, разве он не от­
несся к отцу со всем для свое­
го сана почтением. А разве ан 
к тебе так относится?

К. Ф. 3. Да, в нашем роди­
теле было нечто...

В. Ф. Может быть нечто есть 
и во мне, но время сейчас дру­
гое.

К. Ф. 3. В тебе не то. Батю­
шка наш был умерен в вине и 
неумерен в работе. А ты писал 
очень мало, хотя вещи твои 
были не дурны. Батюшка счи­
тал тебя самым талантливым 
из нас.

В. Ф. Да, ан говорил иног­
да: ты, Вилли, очень способный, 
не бери пример с меня. Посмот­
ри на господина Генделя. За 
границей музыкантов ценят 
лучше, чем в Германии. А я 
ему в ответ: А ты, отец, возьми 
да черкни пару строк господи­
ну Генделю, авось он не отка­
жет тебе в любезности.

К. Ф. 3. Ну и что он тебе 
ответил?

В. Ф. Он сказал, что, дескать, 
уже очень стар, и просить о 
чем-либо кого бы то ни стало, 
тем более господина Генделя, 
для него затруднительно

К. Ф. 3. А меня вот попро­
сил ходатайствовать у госуда­
ря о присвоении ему титула 
главного капельмейстера его ве­
личества короля прусского.

В. Ф. Наверное, не попросил, 
а повелел.

К. Ф. 3. Да, почти что. Он 
написал примерно так, что вот 
король Саксонии пожаловал ти­
тул, а разве в Пруссии музы­
кантов ценят хуже?

В. Ф. Ему-то хорошо было 
быть гордецам. А теперь от ка­
пелл магистраты стараются 
избавлятьЛ, музыкантам пла­
тят мало и третируют их не 
хуже, чем книзья.

Твой-то, должно быть, еще 
ничего. Все-таки, «просвещен­
ный государь», платит пенсию 
господину Вольтеру.

К. Ф. 3. А при нас ан не 
стесняется. Мы его вернопод­
данные...

В. Ф. (перебивает). Лакей...
К. Ф. 3. Далась тебе это 

слово.
В. Ф. А ты помнишь, как мы 

начинали?
К. Ф. 3. Да мы были само­

надеянны и горды. Мы поте­
шались над отцовскими при­
вычками цехового старшины.

В. Ф. Правда открыто это 
делал только я.

К. Ф. 3. Но аба мы думали, 
что мы особые люди.

В. Ф. Служители муз мило­
стью божией.

К. Ф. 3. Я, как н ты, считал, 
что тот, кого господь сподобил 

ленные люди в массе своей не 
имеют здравого разума. Об 
этом часто писал Абай. У них 
нет тяги к духовному разви­
тию, то есть к духовному обра­
зованию. Такой человек не уме­
ет «связать двух слов» о ♦по­
вышенной цели жизни челове­
ка. Он частенько упрям А на­
стаивает на своем убогом мыш­
ления, не признавая авторитет 
мудрых. Это недостойно зва­
ния человека. Все живые суще­
ства совершают четыре дейст­
вия. Это — сан, еда. половые 
отношения, оборона. Но чело­
века отличает от них то, что 
ан способен к самосознанию, 
путем получения духовных зна­
ний. Иначе ан не достоин зва­
ния человека, а остается на 
уровне животных. Абай яоно 
раскрывает эту истину.

В заключение можно сказать, 
что наследие Абая способно да­
рить людям высочайшее благо, 
нести им желанный мир. Это 
происходит благодаря глубо­
кому пониманию в его насле­
дии духовного знания. Если его 
слава примут интеллигенты, в 
их сердцах, несомненно, прои­
зойдет перемена, а простые лю­
ди, естественно, последуют за 
ними. Основная масса народа 
прислушиваются к славам ав­
торитетных людей и лидеров. 
Даже если изменится точка 
зрения на жизнь только лиде­
ров, это, несомненно, повлияет 
на духовный уровень всего на­
рода. Конечной целью произ­
ведений Абая является дать 
людям знания для духовного 
самоосознання человека. Пото­
му что для самоосознания че­
ловеку требуются не матери­
альные, а духовные знания. Ду­
ховные открывают путь для со­
вершенствования каждого и 
всего общества.

Д. К- ОМАРОВ, 
кандидат технических наук.

г. Алматы.

стать создателем перлов 
ства, поставлен судьбою выше 
князей.

В. Ф. Только ты был посмир­
нее и ничем не выдавал себя.

К. Ф. 3. Зато я много рабо­
тал и старался выполнить долг
человека на земле — родить и 
вырастить детей, быть почтен­
ным гражданином своего оте­
чества. А мечтой о том, что я 
отмечен багам, утешался толь­
ко в минуты завершения удач­
ной работы. В эти минуты я 
чувствовал себя cboGojwJJ ц 
как бы парящим в небе.гМне 
было радостно сознавать, что 
те правила, которыми так ско­
вывал себя родитель, не поме­
ха для меня. Я магу свободно 
их нарушать, а музыка все рав­
но хороша. И когда льстивые
критики говорили мне, что я-то 
и есть великий Бах, я верил нм 
охотно.

В. Ф. А у меня все был-^на- 
против. Сочиняя, я чувс\ )ал 
гнетущую пустоту от тогсГчто 
магу повернуть и так и эдак 
и не был уверен, что так луч­
ше, чем эдак. Эта свобода, буд­
то джин, выпущенный из бу­
тылки, я боялся ее. И мне му­
чительно хотелось следовать 
правилам. Но я говорил себе 
— это будет банально, и искал 
новых гармоний. По правде го­
воря, я н до сих пор не руча­
юсь, что новшества, которыми 
украшены и мок и твои сочине­
ния, — это самое лучшее и са­
мое последнее достижение му­
зыки. И нередко мне приходи­
ло в ум то самое слово, что 
слышал я от этого старика.

К. Ф. 3. Зато уж как ты был 
горд и заносчив. Чуть что не 
так — скандал. Чуть выпил — | 
драка. Будто правила жизни 
для человека и вовсе тебя не 
касаются.

В. Ф. А почему они должны 
нас касаться? Разве не нам вы­
пало самое трудное? Разве не 
мы усилием мысли и ваш по­
стигаем и доносим до черни 
гармонию сфер? Татько что ей 
до нас, этой черни. И что нам 
до нее.

К. Ф. 3. Слаао-то какое, 
чернь. Не нравится оно мне. 
Мне сдается за такое слово 
батюшка бы тебя высек.

В. Ф. Эх ты, «великий Бах». 
Где есть величие, там есть.и 
чернь.

К. Ф. 3. Боюсь только, что 
этим словом ты прикрываешь 
свое собственное бессилие. При­
знайся по совести. Вот тогда, 
помнишь, с чего началась твоя 
громкая скандальная слава?

В. Ф. Еще бы не помнить. 
Разоблачение Фридемана. 
Заключительные такты вступ­

ления к «Страстям по Матфею». 
Несколько секунд тишины. Под 
сводами собора восторженный 
ропот. Отдельные голоса.

г. 1. Да этому господину Ба­
ху магистрат не зря платит 
жалованье.

г. 2. Такая музыка способна 
прославить наш родной Галл«.

г. 3. Большой мастер этот гжх- 
поднн Вильгельм Фридеман.\

г. 4. Двадцать лет назад Av 
гнетрат Галле ошибся, не взяв 
на службу старого Баха, но 
теперь он исправил свою ошиб­
ку.

г.5. Господин Вильгельм Фри­
деман достойный сын своего 
родителя.

Несколько голосов: Кантора 
сюда. Пусть магистрат выдаст 
ему допатнительное вознаграж­
дение.

В. Ф. Ну что вы, право. Му­
зыка как музыка. Мои другие 
кантаты и концерты ничуть не 
хуже.

(Окончание следует)

С



DAZ LITERATUR & KUNST 27. Mal 1995 Nr. 21 (6 806) 7

Den Lebenden und Nachkommen zur Mahnung

Schon lange Zelt schwelgt das 
.vernwaffentestgelände Semlpala- 
tlnsk. Aber das unheimliche 
Echo seiner Explosionen dringt 
zu den Bewohnern der anliegen­
den Gegenden auch noch jetzt. 
Davon zeugt die Ausstellung des 
bekannten Malers Alexander 
Schewtschenko aus Semlpalatinsk. 
dessen Bilder nicht nur von der 
größten Tragödie des 20. Jahr­
hunderts berichten, sondern ge­
radezu schreien und protestieren. 
Jedes Werk des Malers ist mit 
ein Protest gegen den nuklearen 
Vahnwitz, ein leidenschaftlicher 

Schutz von allem, was auf Erden, 
lebt und webt, und auch ein 
nicht nachlassender Schmerz um 
die Geschädigten, die schon meh­
rere Zehntausende ausmachen. 
Durch seine Werke sucht der 
Augenzeuge der Kernwaffentests

Viktor SCHNITTKE

Der Diebstahl
(Erzählung)

„Stell dich nicht dumm, du 
weißt Ja, in ein paar Wochen 
seid ihr in Wien. Da könnt ihr 
mit Rubeln sowieso nichts an­
fangen."

Das wollte mir nicht elnleuch- 
ten. Sollte ich bei meiner Mut­
ter klauen? Und wenn schon — 
was hatte ich davon? Walka 
würde in einigen Wochen jung? 
Tschegraschl beslt z e n. Ich 
würde sie Ja nie zu Gesicht be­
kommen...

„Und stell dir vor", fuhr er 
fort, „die jungen Tsche- 
grasch kreisen mit den anderen 
Tauben über unserem Dach. Und 
solange sie leben, werden sie 
auch deine Tauben sein."

Ich stellte es mir vor und 
plötzlich war es schön. Wir zie­
hen weg und ich bliebe doch 
gleichsam in meiner Stadt zu­
rück. Meine Tauben segeln lm 
blauen Himmel über ihre Gas­
sen und ich bin unsichtbar da.

„Gut" sagte ich, ,jdu sollst das 
Geld haben. Aber unter einer 
Bedingung Du mußt mir erlau­
ben, morgen eure Tauben frei 
fliegen zu lassen, eine halbe 
Stunde lang, ganz nach meinem 
Willen, ohne dein Dazwischenre­
den.

Walka tat, als ob er zöger­
te. «

.Abgemacht" sagte er dann... 
eine Viertelstunde lang. Den Ro­
ten, die Gelbe und die zwei 
Weißen."

Ich lief über die Straße und 
betrat leise das Haus. Niemand 
schien dazusein. Mutter war wohl 
auf der Runde von einer Behör­
de zur anderen wegen unserer 
bevorstehenden Abreise, die 
Großmutter lm Garten, Bruder 
und Schwester auch Irgendwo. 
Die Fensterläden waren ge­
schlossen, Kühle füllte die zwei 
stillen Räume. Ich schlich an Mut­
ters kleinen Schreibtisch lm 
Hinterzimmer und die Schublade 
auf. Da lag das Geld In eine Zei­
tung gewickelt Knapp viertau­
send Rubel waren es (damalige 
Rubel), der Erlös für unsere 
ganze Habe.

Während ich lm Halbdunkel 
knleend (warum kniete ich?) das 
Geldibündel nach dem abgegrif­
fenen Fünfzigrubelschein durch­
blätterte, fiel mir Wilma ein.

(Fortsetzung. Anfang Nr. 20) 

die kommenden Generationen zu 
warnen.

,»Erste thermonukleare Explo­
sion lm Irtysch-Gebiet", „Ein 
Requiem den ungeborenen und 
verstorbenen Kindern", „Tragö­
die des Volkes im Irtysch-Ge­
biet", „40 Jahre Wahnwitz auf 
Abais Erde" — diese und andere 
Werke veranlassen uns, über die 
Schicksale des Friedens, der Zi­
vilisation eines Jeden von uns 
und der ganzen Menschheit nach­
zudenken. hUnd das Gemälde 
„Nein dem Kernwaffentestge­
lände", auf Pdem der große Hu­
manist und Philosoph Abal sein 
Volk zu umarmen und es vor 
fürchterlichem Unteil zu schützen 
sucht, ist zum wichtigsten in 
dieser Ausstellung geworden.

Viele Jahre lang wird Alexan­
der Schewtschenko durch drei

Als ich sie das letzte Mal gese­
hen hatte, lm Sommer 1941, war 
sie viereinhalb Jahre alt, ein 
schmächtiges stilles Mädchen im 
Nachbarhof in der Persldskaja, 
ich wußte nicht, ob ich Je ein 
Wort mit ihr gesprochen hatte. 
Ich wußte nur, daß ich sie in mei­
ner frühen Kindheit öfters hin­
ter dem dürftigen Lattenzaun in 
ihrem grasüberwucherten Hof- 
splelen sah. Jetzt fühlte ich plötz­
lich den Blick ihrer großen grau­
en Augen aus jener versunkenen 
Vergangenheit unverwandt auf 
mich gerichtet. Was sollte das? 
Wer war Wilma und was hatte 
sie mit meinem gegenwärtigen 
Handeln zu tun? Ich steckte mei­
ne Beute in die Hosentasche, 
wickelte die vielen Scheine, die 
alten Falten belnbehaltend, in 
die Zeitung und schob vorsichtig 
die Lade zu.

Unbemerkt verließ ich das 
Haus. Walka nahm das Geld wie 
eine Selbstverständlichkeit in 
Empfang.

„Bis morgen", sagte er, als 
wäre überhaupt nlcnts geschehen, 
und schlenderte gelassen in Rich­
tung SkutschnaJa davon.

Am folgenden Morgen stellte 
ich mich um halb zehn lm Hof der 
Popows ein. Niemand war zu se­
hen. Ich klopfte, und nach einer 
Welle zeigte sich Walka lm Tür­
spalt des Flurs.

„Hast du sie?" fragte ich un­
geduldig.

„Was meinst du?" 
„Die blaue Taube". 
„Die Taube?"
Er schwieg als konnte er 

sich an das Gespräch von gestern 
nicht erinnern.

„Ja, die lilablaue Taube, die 
du gestern bei Nikolai kaufen 
wolltest. Ich hab dir doch das 
Geld dafür verschafft."

.^Sltzt am Dachboden mit ge­
stutzten Flügeln..."

Dann schwieg er wieder. Das 
Ganze war mir peinlich. Hatte 
uns das gemeinsame Unterneh­
men nicht enger verbunden? Die 
Jungen Tauben, die eines Tages 
über diesem Dach fliegen sollten 
— hatte Ich nicht auch einen An 
teil an ihnen? Außerdem hatte 
Walka sein Versprechen einzulö­
sen.

„Wann soll es losgehen?" 
fragte ich mit trockener Kehle. 
Walka sah mich an, als hätte ich 
chinesisch gesprochen

Themen angeregt: die Schönheit 
der Natur des Irtysch-Gebiets, 
die Geschichte des Heimatlandes 
und das staatsbürgerliche patrioti­
sche Thema, die in seinem Schaf­
fen übrigens schon längst und 
eng verflochten sind. Die Ar­
beit am Zyklus „Kernwaffen­
testgelände" dagegen habe er, 
seiner Meinung nach, noch nicht 
beendet. Solange die Atomwaf­
fenkatastrophe nachhalt, wird 
die Seele des Malers keine Ru­
he finden können. Das ist sein 
schöpferisches Kredo.

Unsere Bilder:
Kunstmaler A. A. Schewtschen­

ko: b
Ein letzter Pinselstrich am 

Hauptgemälde der Ausstellung. 
„Nein dem Kernwaffentestgelän- 
ist das zentrale Werk des Zyklus.

Fotos: KasTAG

„Wann darf ich die Tatfben 
fliegen lassen? Also paß auf, 
ich hab jetzt zu Hause zu tun. In 
einer halben Stunde komm ich, 
dann wollen wir sehen."

.Aber ich brauch dich ja gar 
nicht. Gib mir bloß den Schlüssel 
vom Dachboden, ich werd schon 
selbst fertig, wir haben’s Ja ge­
stern so abgemacht. Ganz allein 
will ich es tun, ohne dein Da­
zwischenreden."

Er reichte mir den Schlüssel. 
Dann schöpfte er mit einem Napf 
Körner aus dem Faß. Ein volles 
Faß Hirse hatten sie für die 
Tauben lm Flur stehen, während 
wir hungrig von der Mahlzeit 
aufstanden. Er schob mir den 
Napf in die Hand und sagte:

„Geh jetzt rauf, füttere die 
Tauben. Ich komme später, dann 
wollen wir sehen."

Ich stand notgedrungen vor­
gebeugt unter dem niedrigen 
Dach und streute Körner aus der 
Schüssel auf ein breites Back­
blech am Boden. Die Tauben 
drängten sich ums Futter. Die 
sechs Einheimischen schoben die 
zwei Neulinge ungeniert zur Sei­
te Diese fühlten sich als Fremde 
und wegen der gestutzten Flügel 
doppelt unsicher. Ich rückte die 
beiden mit dem Fuß vorsichtig 
zur versperrten Drahtnetzpforte 
und setzte ihnen den Rest der 
Hirse in der Schüssel vor. Wäh­
rend sie pickten, konnte ich sie 
näher betrachten. Der Weiße hat­
te einen herrlichen runden 
Schwanz und gestiefelte Läufe. 
Das feine lilablaue Gefieder am 
Flügelansatz des Täubchens 
schillerte in der schräg herein­
strahlenden Sonne in Silber, 
Kupfer und Gold. Die verstüm­
melten Flügel ähnelten verrenk­
ten Armstupfen. Die schönen Vö­
gel hüpften schwerfällig um den 
Napf herum, aber ich wußte, in 
einigen Wochen würden sie wie­
der fliegen...

Walka stieg die Leiter herauf 
und lnspezierte mit kritischen 
Blicken das Füttern. Alfe die 
letzten Körner vom Backblech 
und in der Schüssel verschwun­
den waren, sperrte er die zwei 
Neuen in einen größeren Käfig 
ein.

„So ist's sicherer", sagte er, 
„und sie gewöhnen sich auch 
schneller aneinander."

Dann fing er in einer Ecke 
des Dachbodens den großen Roten 
und schob ihn sich unter’s 
Hemd. Nach langem Hin- und 
Hertappen hatte er auch dessen 
gelbe Täubin in der Hand. Jetzt 
öffnete er die Drahtnetzpforte 
und warf die zwei Vögel einfach 
aus dem Schlag hinaus.

„Kannst anfangen", sagte er 
und hielt mir die Pforte of­
fen.

,/Und die zwei Weißen?" frag

„Wo zum Kuckuck!" antworte­
te der Imker traurig. „Weniger 
als zwei Pfund ist das Resultat 
für heute. Bel guter Tracht bringt 
es ein Bienenvolk bis zu vier­
zehn, fünfzehn Pfund."

„Du mußt berücksichtigen, 
daß das Ja Kolchosblenen sind, 
die arbeiten nach anderen Grund­
sätzen", scherzte Drude. „Übri­
gens komme ich mit einer trauri­
gen Nachricht: Heute im Mor­
gengrauen haben sie Albert 
Schirach weggeholt."

Volter fühlte plötzlich, daß 
sein Herz mit Unterbrechungen 
arbeitete. Das kam in letzter Zelt 
bei Ihm vor. Er schwankte zur 
Gartenlbank nebenan:

„Wir haben einen guten Leh­
rer und einen ehrlichen Menschen 
verloren, seine Hilfe wird uns 
Jetzt auf Schritt und Tritt feh­
len".

„Er war nicht vorsichtig ge­
nug, hat aus seiner Meinung kein 
Hehl gemacht, kannte eine Un­
menge von Anekdoten. Hör mal 
zu. Diese da hat er mir erst vor­
gestern erzählt. Eine sehr wahre 
Geschichte. Stalin geht längs dem 
Flußufer. Plötzlich löst sich ein 
Stück vom stellen Ufer und er 
fäUt ins Wasser. .Hlfel Hilfe!' 
schreit er, was er kann. Ein Bau­
er, der nebenan die Pferde hütet, 
springt herbei und zieht ihn her­
aus. Stalin sagt: .Weißt du, wem 
du das Leben gerettet hast? Ich 
bin Stalin. Ich kann alle deine 
Wünsche erfüllen.* ,Ich habe nur 
einen Wunsch: sage beileibe nie­
mandem, daß Ich dir das Leben 
gerettet habe. Wenn die Bauern 
das erfahren, erschlagen sie mich 
noch heute’."

Sie befanden sich nicht in der 
rechten Stimmung, um zu lachen.

„Mir schmerzt das Herz, wenn 
iah an ihn denke", sagte Volter. 
„Gewiß, er war nicht vorsichtig, 
aber ist es denn ein Verbre­
chen, seine Meinung zu äußern? 
Ein Junger kraftstrotzender 
Mensch und plötzlich wie von der 
Erde verschlungen..."

Hinter der Imkerei befand 
sich ein Kleefeld. Dort arbeitete 
eine Gruppe von Mähern. Aus 
dem Garten waren sie gut zu se­
hen. Jetzt kamen sie mit geschul­
terten Sensen zum Gartensaum 
und lagerten sich in den Schatten. 
Es waren ausschließlich Junge 
Burschen. Volter und Drude 
glaubten zu erraten, was dort 
vor sich ging. Um Feierabend zu 
machen, war es noch viel zu 
frfih. Die Unterbrechung der Ar­
beit hatte also einen anderen 
Grund. Die Mäher hatten offen­
sichtlich einen ihrer Kollegen 
in den Dorfladen geschickt... Das 
Rätsel löste sich sehr bald. Der 
Zurückkehrende trug eine Zeug­
tasche und wurde mit lautem Hal­
lo und freudigen Rufen empfan­
gen. Die Gruppe hockte lm Halb­
kreis nieder. In Ermangelung 
von Gläsern, setzte man abwech­
selnd den Flaschenhals an den 
Mund.

„So geht es gegenwärtig bei 
uns zu", seufzte Erwin Drude. 
„Sauferei und Unzucht machen 
sich immer mehr breit. Man kann 
es den Jungen Leuten ja auch 
nicht verargen: Was bekom­
men sie für ihre Arbeit? Die 
Machthaber aus dem Rayon und 
höher räumen alles bis zum letz­
ten Körnchen weg. Es arbeitet 
sich nicht in diesen Verhältnis­
sen..."

„Und alles ist die Folge von 
der entrissenen Scholle. Der 
Bauer braucht ein'Stück Land, 
um sich selbst zu ernähren und 
alle anderen zu ernähren. Diesen 
Boden hat man ihm entrissen. 
Wem gehört er jetzt? Man sagt, 
er ist Volkseigentum. Aber das 
ist ein nebelhaftes Wort. In 
Wirklichkeit gehört er der Cli­
que, die über uns herrscht und 
uns plündert. Es geht, zum Ku- 
kuck nochmal, wirklich sonder­
bar zu. Ich fürchte, daß wir in 
diesen Verhältnissen auch das 
Schlimmste erleben können."

Deutlicher wollte Volter sei­
nen Gedanken nicht ausdrücken.

14.
In letzter Zelt ging Volter 

durch die Straßen und hielt 
laute Gespräche mit sich selbst.

„Was kann ich schon dafür, 
daß die Linden erbarmungslos 
ausgehackt werden. Zum Kuckuck 
noch mal, mir tun die Bienen, 
diese Sonnenvöglein. leid. Sie 
summen so kläglich, wenn sie 
ohne Beute zum Stock fliegen 
müssen. Sie sind nicht schuld und 
auch ich bin nicht schuld."

Dann gingen ihm andere Ge­
danken durch den Kopf: „Mein 
Schwiegersohn ist ein Schweine­
hund. Zuweilen denke ich, er 
möchte auch mich — Ja, ja, er 
weiß, was ich über ihn und sei­
ne Tätigkeit denke. Einmal hat

(Schluß. Anfang Nr. 13—18) 

te ich im Vorgefühl eines ge­
meinen Betrugs.

„Die bleiben lm Schlag. Der 
Falke hat ihnen gestern so eine 
Angst eingejagt, sie sind mir am 
Abend fast durchgegangen. Ha­
ben eine Stunde lang über der 
Petrow^kaja gekreist. Ich hab 
mit den Roten und der Gelben 
hinlaufen müssen. Die haben sie 
dann hach Hause abschleppen 
müssen."

Was konnte ich sagen? Stumm 
kletterte ich die Leiter hinab. 
Walka sperrte die Dachpforte 
und folgte mir in den Hof hin­
unter. Die zwei Tauben saßen 
auf einem Anflugbrett am Dach. 
Ich nahm den Stecken mit dem 
Lappen zur Hand (es war ein 
sehr langer aus mehreren Stek- 
ken zusammengestückelter We­
del) und scheuchte das Tauben­
paar auf. Aber die zwei waren 
zum Fliegen nicht aufgelegt. 
Sie flatterten nur auf den Dach­
first hinauf, und da konnte ich 
mit dem Wedel nicht an sie her- 
ankommen. Ich schwang den 
Lappen und pfiff so gut ich konn­
te. Die Tauben hockten gemütlich 
lm Sonnenschein, völlig unbe­
rührt von meinen Bemühun­
gen.

(Fortsetzung folgt) 

er es mir unzweideutig gesagt, 
daß ich mit meiner Gesinnung 
nach Solowkl gehörel Die arme 
Hertal Wieviel Leid muß sie aus­
stehen Г'

Seine Kinder kamen ihm nun 
nicht mehr aus dem Sinn. Adeline 
hatte, Gott sei Dank, einen guten 
Burschen gefunden und gehei­
ratet. Der Erhard Schulz ist kein 
Findling. Er steuert einen Trak­
tor. Und wie schnell er sich die­
sen Beruf angeeignet hat! Kaum 
ein Monat verging und er wußte 
schon, wie man die komplizierte 
Maschine regiert. Um Adeline 
braucht er sich keine Sorgen zu 
machen. Albin, der Sohn, wird 
auch seinen Weg ins Leben fin­
den. Er ist nun fünfzehn Jahre 
alt, hochgewachsen und stark. 
Wie sein Großvater! Als er lm 
Sommer zu Hause war, turnte er 
Jeden Morgen eine halbe Stunde. 
Woher er das nur hat? Er stu­

Herbert HENKE

Die entrissene
Scholle

diert gegenwärtig an der Arbei­
terfakultät in Saratow. Nur wußte 
Volter nicht mit Bestimmtheit, 
welchen Beruf sich der Junge 
dort aneignet. Es war sein höch­
ster Wunsch, ihn lm Kittel eines 
Arztes zu sehen. Diesen Beruf 
schätzte Volter höher als alle 
anderen. Natürlich, auch der 
Beruf eines Lehrers ist nützlich, 
aber der Arzt sorgt um die Ge­
sundheit der Menschen, um ihr 
leibliches Wohl und was geht 
über die Gesundheit? Davon 
hängt alles ab.

Volter ging an der Kirche vor­
bei. Sie stand noch an ihrem 
Platz, machte aber einen ver­
wahrlosten Eindruck. Es kümmer­
te niemanden, daß die Turmver­
schalung abgeblättert aussah. Man 
hatte die Kirche, die auf das Be­
tragen der Menschen, besonders 
der Jugend, einen großen Ein­
fluß ausübte, in einen Lagerraum 
vermandelt. Auch Jetzt standen 
dort zwei Fuhren mit irgendwel­
chen Kisten und Säcken...

Volter mußte in den Dorfso­
wjet. Eine neue Anleihe war er­
schienen. Er wußte noch nicht, 
wie groß die Summe war, die 
er zu unterschreiben hatte. Der 
Dorfsowjet fragte niemand da­
nach. Das Dorf erhielt eine Ge­
samtsumme von Obligationen, und 
die wurde nach Ermessen des So­
wjetvorsitzenden unter den Hö­
fen verteilt.

Reinhold Findling thronte 
majestätisch auf seinem Platz 
hinter einem massiven Tisch. Er 
kramte eine Liste hervor. Die 
Summe überstieg alle Erwartun­
gen und Volter zog unwillkürlich 
die Hand zurück.

„Was? Du willst nicht un­
terschreiben?" brauste der Schwie­
gersohn auf. „Du hast Nebenein­
künfte, mußt nur deine Drechsel­
bank des öfteren drehen und die 
Rubelscheine fliegen dir nur so 
in die Tasche. Sei kein Trotzkopf, 
sonst verdoppeln wir die Summe. 
Wir kennen deine Einkünfte!"

Mit zitternder Hand unter­
schrieb Volter die Verpflich­
tung. Ihn schwindelte. Ohne ein 
Wort zu sagen, ging er hinaus. Und 
wieder begann er, ohne es selbst 
zu bemerken, halblaut zu spre­
chen: „Was für eine Ungerechtig­
keit! Auf die Arbeitseinheit gibt 
es buchstäblich nur Kopeken. Wo 
soll der Kolchosbauer das Geld 
hernehmen? Die Anleihe aber 
muß bezahlt wenden! Der 
Kuckuck weiß, wie es in der 
Welt zugehtl"

Nebenan befand sich der Spei­
cher und ein langer Schuppen, 
wohin das Getreide vom Feld ge­
fahren, gereinigt und getrock­
net wurde. Dort standen einige 
Bauern mit Säcken. Volter hatte 
seinen spärlichen Anteil schon 
bekommen: einen Sack huzeligen 
Welzen und etwas Hafer. Der 
Staat nahm nur vollwertiges Korn 
an. Volter seufzte tief auf. Viel­
leicht sollte er nachsehen, wie 
es Herta ging? Sie pflegte 
sonst fast Jeden Tag zu Besuch 
zu kommen, und da hatte er sie 
schon eine ganze Woche nicht 
gesehen...

Er bog seitwärts ab. Die Tür 
war verriegelt. Er klopfte mehr­
mals und endlich hörte er eine 
schwache Stimme. Herta sah ab­
gehärmt und krank aus. Sie konn­
te sich kaum fortbewegen. Der Va­

Nikolaus REICHERT

Die Birke
Als es anfing am Baikal zu tagen, 
und ein zarter Glanz lag auf dem See, 
sah ich eine weiße Birke ragen 
hoch ins Blau von steiler Felsenhöh.

Dort, wo nur die Haufenwolken hauesen, 
wo der Schnee auch nicht im Sommer taut, 
und die Winde um die Wette brausen, 
wuchs sie hübsch und schmeuck wie 

eine Braut.

Fast die Wolken streifend, schien 
zu grüßen 

sie das türkisblaue Himmelszelt, 
sich zu freuen, daß zu ihren Füßen 
rauschte stolz der schönste See der Welt.

Ohne Angst, im Abgrund zu versinken, 
wiegte sie sich dort voll Lebenslust, 
mit den schlanken Zweigen freundlich 

winkend, 
von der himmelshohen Felsenbrust...

Immer, wenn so schwer mein täglich Wirken, 
meine Kraft fast nicht zum Ziele reicht, 
kommt mir in den Sinn die weiße Birke, 
und was schwer war, wird auf einmal 

leicht.

Olga RISCHAWU

Frühling
lm quellenumrauschten Wald 
ist das Gras erwacht, 
und die Käfer eilen zur Arbeit. 
Stolz steht der Storch 
auf meinem Dach, 
mit sonnengoldenen Flügeln. 
Lichtstrahlen zerfließen 
auf dem Wagen, 
der über die Brücke rollt. 
Weißbärtig steht der Baum 
auf dem festlich grünen Moosteppich. 
Die Täler schimmern blau im Morgenhauch. 
Frühlingl
Wie zerbrechlich sind deine jungen Boten! 
Deine zarten 
aber starken 
unbesiegbaren Boten!

ter merkte sofort. daß sie an 
starkem Fieber liegt.

„Was Ist mit dir?"
Nach langem Zögern sagte 

Herta:
„Ich wollte mich von der 

Schwangerschaft beifreien. Du 
weißt doch, was für einen Mann 
ich habe. Er war schon gegen 
zehn Tage nicht zu Hause..." Sie 
schluchzte leise.

Also Geburtszwangl Sie mußte 
sofort ins Krankenhaus geschafft 
werden. Unlängst hatte das Dorf 
eine Arztgehilfin bekommen. Vor 
allem mußte sie gerufen werden. 
Das Mädchen bestätigte die Diag­
nose des Vaters. Nun war 
schnellstens ein Fuhrwerk nö­
tig. VolteT eilte in den Dorfrat. 
Der Schwiegersohn war eben lm 
Begriff fortzufahren.

„Deine Frau liegt lm Ster­
ben. Sie muß sofort Ins Kran­
kenhaus gebracht werden."

Die Arztgehilfin bestätigte die­
se Worte.

„So schlimm wird es Ja nicht 
sein", brummte der Schwieger­
sohn. „Ich habe Wichtigeres 
vor..." Er wollte aufsteigen. Vol­
ter fiel dem Pferd in die Zü­
gel:

„Nein, du fährst Jetzt nach 
Hause und schaffst Herta fort 
oder..."

Was konnte dieser kränkliche 
Alte dem kraftstrotzenden Jun­
gen Mann schon antun? Aber in 
seinen Worten steckte eine un- 
verholene Drohung und Reinhold 
gab nach. Vielleicht regte sich 
auch was Menschliches in ihm? 
Nach kurzem Zögern, fuhr er zu 
seiner Wohnung. Die Medizinerin 
erklärte sich einverstanden, die 
Kranke zu begleiten. Volter nahm 
sein Enkelkind auf den Arm und 
trug es zur Großmutter.

15.
Volters Befürchtungen, die er 

noch vor zwei Jahren nicht aus­
zusprechen wagte, bewahrheite­
ten sich. Auf Geheiß von oben, 
mußten alle Getreidevorräte ab­
geliefert werden. Auf die Ar­
beitseinheiten gab es nichts zu 
verteilen. Zum Glück war die 
Kartoffelernte sehr gut ausgefal­
len, was den Mangel an Brot et­
was milderte. Auch Melde, Ei­
cheln und Brennesseln wurden in 
der Not nicht verschmäht... Doch 
das war nur eine schwache Aus­
hilfe. In den wolhynischen Dör­
fern grassierte der Hunger. Die 
meisten Hungerleidenden gingen 
zu Hause Ihrem Ende entge­
gen.

Aber Einzelne starben auch ir­
gendwo am Wegrand. Ihr An­
blick erfüllte Jeden Vorüberge­
henden mit Grausen und Entset­
zen...

Noch etwas Schrecklicheres 
geschah einige Jahre später.

Ernestine hatte die Kuh ge­
molken und trieb sie wie ge­
wöhnlich zur Herde... Volter 
machte sich untendessen im 
Stall zu schaffen. Ernestine kehrte 
sehr bald und in größter Aufre­
gung zurück. Schon aus dem Hof 
schrie sie mit sich überschla­
gender Stimme:

„Wir werden ausgesiedelt! 
Werden alle ausgesiedelt! Wir 
werden nach Kasachstan ver­
schickt! Was haben wir verschul­
det?"

„Rede keinen Unsinn!" ver­
suchte der Gatte sie zu beru­
higen. „Das ist doch wieder nur 
so ein leeres Geschwätz!"

Er ging selbst ins Dorf. Über­
all traf er aufgeregte Men­
schen. Niemand wußte mit Be­
stimmtheit, woher das Gerücht 
stammte. Aber es hieß ausdrück­
lich: Alle Deutschen und Polen 
werden für immer nach Kasach­
stan ausgeslesdelt. Alle. Das ge­
samte Volk. Alle werden über ei­
nen Kamm geschoren. Früher 
war von Freunden und von Fein­
den der Sowjetmacht die Rede ge­
wesen. War es möglich? Die na­
tionale Gleichheit wurde in tau­
senden Losungen proklamiert, 
für sie hatten die Söhne und 
Töchter in der Revolution ihr 
Blut vergossen. Und nun auf ein­
mal.

„Das sind konterrevolutionäre 
Lügenmärchen!" behauptete der 
ehemalige Batrak Sattelmeier. 
„Der Zar, der Unmensch, hat uns 

1914 verschickt. Unter der So­
wjetmacht sind alle Nationen 
gleich berechtigt!"

Alber das Gerede bestätigte 
sich sehr bald. Ins Dorf kamen 
NKWD-Leute und fast gleich­
zeitig mit ihnen ein Schwall von 
fremden Menschen aus der Nach­
barschaft, die die Gelegenheit 
nicht verpassen wollten, um gute 
Geschäfte zu machen: Häuser, 
Wirtschaftsgebäude, Gegenstän­
de des Haushalts wurden für 
Spottpreise veräußert. Auch zu 
Volters kamen diese Käufer in 
den Hof. Sie schnüffelten in al­
len Ecken herum, kletterten sogar 
auf den Dachboden. Auch um 
die Drechselbank wurde ge­
feilscht.

Seit zwei Tagen fühlte sich 
Volter unwohl. Diese neue Aufre­
gung war zu viel für ihn. Die 
Veräußerung der Habe, die sich 
die Familie lm Verlaufe von 
Jahrzehnten angeschafft hatte, 
überließ er seiner Frau. Er sel­
ber lag stundenlang fast ohne 
Bewegung auf dem Kanapee. Er 
war allein in der Stube. Über sei­
ne blassen Lippen kam zuweilen 
ein kaum hörbares Murmeln. 
Seine Gedanken waren aus die­
ser bösen Welt, wo es so viel 
Ungerechtigkeit und Unglück 
gab, geflüchtet. Sein Herz ar­
beitete mit Unterbrechungen und 
sein Atem ging rasch und müh­
sam, aber vor seinem inneren 
Auge tauchte Bild um Bild auf. 
Er hatte von seinem Vater seiner­
zeit einen Landbesitz erhalten, 
auf dem es noch einen Streifen 
Urwald mit Sümpfen und Moor 
gab. Der Wald mußte gerodet 
werden... Er arbeitete hart mit 
Haue und Spaten, um die Stümp­
fe aus dem Boden zu zerren.

.Aber wie schön wuchs nach­
her der Welzen auf dem Neu­
land!"

Er sah sich hinter dem Pflug 
und hinter der Egge einhergehen. 
Einmal brannten ihm die Pfer­
de durch. Er pflügte ein Ge­
wende neben der Rltschke. Plötz­
lich flog ganz in der Nähe ge­
räuschvoll ein Storch auf. Die 
erschrockenen Pferde ließen sich 
nicht halten. Er hatte aber die 
Leine um die Hände geschlungen 
und konnte sich nicht freimachen. 
Sie schleppten ihn lm Galopp 
über den ganzen Acker bis in 
den Hof. Zum Glück kam er mit 
zerfetzter Kleidung und abge- 
schundenet Haut davon...

Wer die steinalten Linden lm 
Dorf gepflanzt hatte, konnte er 
sich nicht erinnern. Sie waren 
schon zu seiner Jugend knorrige 
weitverzweigte Bäume, um die 
zur Trachtzelt tausende Bienen 
summten. Was für eine Pracht!

Plötzlich aber verschwanden 
diese Bilder. Er sah die reelle 
Wirklichkeit: unzählige Stümpfe 
und Baumleichen. Er nahm seine 
ganze Kraft zusammen, um seine 
Empörung zum Ausdruck zu brin­
gen, und um Hilfe zu rufen. Aber 
aus seinem Ruf wurde nur ein 
dumpfes Stöhnen. Doch Ernestine, 
die sich gerade nicht weit von der 
Tür befand, hörte ihn:

„Was ist mit dir? Hast du 
nach mir gerufen?"

Er antwortete nicht. Sein Blick 
war starr in die Feme gerichtet. 
Die Nase trat schärfer hervor. 
In ihr stieg eine Ahnung auf:

„Samuel! Samuel!" Vergebens 
rüttelte und schüttelte sie ihn. 
Sie lief aus dem Haus, um Ade­
line zu rufen, die nebenan wohn­
te. Bald hatte sich vor dem La­
ger des Verschiedenen die ganze 
Familie versammelt. Nur Albin 
fehlte. Er hätte drei—vier Tage 
gebraucht, um zu kommen. Erne­
stine wußte nicht, ob sie ihm ein 
Telegramm schicken sollte. Er 
würde sich zu sehr aufregen, 
wenn er vom Tod des Vaters, den 
er sehr Heb hatte, und von der 
Verschickung erfuhr. Lieber soll­
te er alles später erfahren...

Auch Reinhold Findling stand 
mit gefalteten Händen vor dem 
Toten. Es hatte den Anschein, 
als wollte er ihn um Entschuldi­
gung bitten für alle Bitternisse, 
die er Ihm bereitet hatte. Er sah 
sehr abgemagert und herabge­
kommen aus und sprach kein 
Wort, aber einen Schluck Wodka 
hatte er hinuntergegossen...

Herta verfiel mehrmals in 
krampfhaftest Weinen:

„Ich kann es nlch glauben! 
Ich kann es nicht glauben! Lieber 
Gott, warum strafst du uns so 
grausam?"

Mit der Beerdigung mußte man 
sich beeilen. Sie fand schon am 
folgenden Tag statt. Das ganze 
Dorf gab dem Verstorbenen das 
Geleit.

Nach zwei Tagen wurden alle 
auf die Bahnstation abgeschoben. 
Unter den Vertriebenen befand 
sich auch Reinhold Findling. 
Trotz seiner hündischen Dienst­
fertigkeit, machten die Behörden 
mit ihm keine Umstände.
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Vom Weinbau in Kasachstan
Die gesamte Weinbaufläche In 

Kasachstan beträgt 21 000 Hekt­
ar, der Jahresertrag schwankt 
von 50 000 bis 150 000 Ton­
nen.

Die Hauptanbaugebiete befin­
den sich lm Süden der Republik. 
Im Flachland vor dem Tien­
schangebirge, in einer Höhe von 
300 bis 900 Meter über dem 
Meeresspiegel. Das sind die nörd­
lichsten Erwenbsrebenpflanzun- 
gen In ganz Asien. Sie werden 
in drei Bereiche gegliedert: Al­
maty — 6 200 ha, Dschambul
— 2 600 ha, Tschlmkent-Sary- 
agatsch — 11 200 ha und sind 
auf bewässerten Flächen In Wü­
sten und Steppengebieten mit 
sehr kontinentalem warmem Kli­
ma gelegen. Die Jahresdurch­
schnittstemperatur liegt zwischen 
+9 — 4-14°; es gibt hier ge­
nügend Wärme, so daß spätrel- 
fende Tafeltrauben gedeihen 
können. Die Durchschnittstempe­
ratur im Juli Ist 4-23 bis 4-29°, 
lm August 4-22 bis 4-27°.

In den Wintermonaten liegt 
die Temperatur unter Null, lm 
Januar im Schnitt von —2 bis 
—7°, die durchschnittliche Mi­
nimaltemperatur Ist —20 bis
— 28°.

Vorherrschend sind die Kasta­
nienböden und die Grauerde, 
die Bodentextur ist Lehm bis 
sandiger Lehm. Der Untergrund 
ist größtenteils lößartlger Lehm.

Wegen des strengen Winters 
werden die Reben lm Oktober- 
November von den Spalieren 
auf den Boden herabgedrüakt 
und mittels eines Spezlalpflugs 
mit Erde zugedeckt, lm Früh­
jahr (März—April) werden sie 
mit Pneumoaggregaten wieder 
aufgedeckt. Im Vongeblerge, wo 
es genug Schnee gibt, überwin­
tern die Reben, indem sie nur 
auf die Erde gelegt werden — 
ohne Erdbedeckung.

Was e Frau kann
Iwrs Trlllerje hots ganze Dorf 

Tschastuschki gsunge. Unser Bri­
gadier, dr Jagor Iwantsch, wußt 
net meh. wur den Faulpelz hin­
stoppe sollt Wanns Trillerje 
Frucht hot gfahre un isn Sack 
Waaz runnrgfalle, hot es n mit 
dr Lein hlnne ougebunne un noch- 
gschleppt. Un wies uf dr Hinkel­
farm Nachtwächtr war, hots 
gschnorkst, daß die Glckl in dr 
Mitternacht wie bsesse gekräht 
hun.

In der Posharke hats Trlllerje 
die Prüfung gut bstanne, well so 
Speziellste, die wu 24 Stunn 
ohne rumglegt schlofe könne, sln 
selte, awr wies die erseht Tre- 
wope gob, mußte se den nele 
Feierwehnmann fortjage, well 
den selbst dr Telfl net wach hätt 
krlet. Korz un gut, die Froog

„Russisch Schweine" und deutsche Kartoffeln
,.Sag’mal: Ost-Kasachstan. Und 

Jetzt: Ust-Kamenogorsk.” Trotz 
der Eselsbrücke meines Redak­
tionskollegen Iwan Albertowitsch 
kann ich mir den Namen ein­
fach nicht merken. Mit meinem 
Freund LJoscha Kraus fahre ich 
übermorgen auf Besuch ins 
Dorf seiner Mutter, Werch-Be- 
rjosow. Ljoscha ist 23, hat 
deutsche Großeltern und will so 
bald wie möglich nach Deutsch­
land aussiedeln: „Hier wird al­
les immer schlechter”. Bevor 
das langwierige Aussiedlungs­
verfahren eingeleitet kann, müs­
sen noch allerlei Urkunden be­
schafft werden. Nebenbei wollen 
wir auch auf der Datscha seiner 
Mutter Kartoffeln setzen. 1 000 
Kilometer durch die zentralasiati­
sche Steppe zu gondeln, um dann 
nachher Kartoffeln zu setzten 
(wie macht man das?), scheint mir

Ost-Kasachstan: „Früher“, „zurück

Richtung, 
will ich von 
Nelll Kraus, 
in der Ge­
schulterz uk- 

ge-

Die Deutschen liegen auf dem 
kleinen Friedhof von Werch-Be- 
rjosow, Ost-Kasachstan, mit dem 
Kopf in die andere 
Warum das so sei, 
meiner Begleiterin 
die seit 45 Jahren 
gend labt, wissen, 
ken. Auf den Grabsteinen 
rahmte Fotos der Verstorbenen: 
viele Junge Leute, auch viele 
Kinder. Einziger Grabschmuck 
— meist ein paar Plastikblumen. 
Die schlechte ökologische Situa­
tion sei daran schuld, daß die 
Menschen hier Jünger stürben, 
erklärt man mir. Deshalb gingen 
die Arbeiter heute auch fünf 
Jahre früher in Rente, die Frau­
en mit 50, die Männer mit 55.

In Werch-Berjosow hatten die 
Engländer Anfang des 18. Jahr­
hunderts ein Erzbergwerk mit 
Fabrik gegründet. Zu Sowjet­
zelten war die gesamte Region 
streng geheim: Bergwerke, Rü­
stungsindustrie. Früher gab es 
hier viel Arbeit, die gut bezahlt

Humor
„Was möchtest du denn mal 

werden?” fragt die Tante ihren 
kleinen Neffen. Der meint ver­
legen: „Auf keinen Fall Arzt, der 
muß sich zu oft die Hände wa­
schen!”

*

„Nunu, Herr Kunze, Sie wol­
len sich scheiden Jassen? Was hat 
denn Ihre Frau in der Hand gegen

lm Sommer werden dann 
überwiegend Drahtrahmenanla­
gen mit einer Gassenbreite von 
2,5 bis 3,0 m und einem Stock­
abstand von 1,5 bis 2,0 m ange­
wandt. Daher läßt sich die her­
kömmliche Landtechnik auch bei 
anderen anfallenden Arbeiten be­
nutzen. Jetzt gibt es Immer mehr 
Rebanlagen onne Spalier, dabei 
nicht nur in Wüstengebieten.

Der Weinbau Kasachstans weist 
keine große Sortenwahl auf, 
hauptöschllch wegen Reblaus- 
Quarantäne. Die Rebe wind ohne 
Unterlage wurzelecht aufgezo­
gen.

Die in Kasachstan vorherr­
schende Weinsorte ist Georgi­
scher Rkazltell mit einer Gesamt­
fläche von mehr als 10 000 ha; 
Je 1 000 bis 1 500 ha entfallen 
auf die Sorten Terbasch, Bajan 
SchlreJ, Kuldschlnskl, Riesling, 
Saperawl. Der durchschnittliche 
Traubenertrag schwankt von 50 
bis 120 Doppelzentner je Hektar. 
Der Zuckergehalt der Moste 
liegt zwischen 17 bis 23 g/cm’, 
der Säuregehalt zwischen 5 bis 
lil%.

Die wichtigste Sorten unter 
den Tafeltrauben sind Rosa Tal­
fl, Ungarischer Muskat, Schwa- 
zer Klschmlsch, Rosa Muskat.

Der größte Teil der Reben- 
Pflanzungen befindet sich in 
Sowchosen (Gebiet Tschlmkent) 
und in Kolchosen. In der Ver­
gangenheit war der Weinbau In 
den darauf spezialisierten Sow­
chosen mit Rebenanlagen von 
300 bis 1 100 Hektar am effek­
tivsten. Jedoch die Wirtschafts­
krise in Kasachstan führt auch 
lm Weinbau zum Niedergang. 
Das System der staatlichen Ver­
sorgung der Wirtschaften mit 
Maschinen. Düngemitteln, Pesti­
ziden sowie auch des Aufkaufs 
der Ernteguts, seiner Verarbei­

iwr dem Trlllerje saa Luderlewe 
koum uf de „towarlschskl Sud.”

„>Dem Sauf nudel misse die 
iKlnnr äbgnumme un in die Prl- 
Jut gewe were”, hots ghaaße.

„Net, Ihr Leit, die Schänd 
wolle mr unsrem Kolchos net 
outue. Die Klnnr nemm Ich!” saht 
die groß Lies.

„Un was gewe mr mit dem 
vrsoffene Trlllerje ou?”

,jDen nemm loh w Prldatsche 
,un zlehn uml”

Dem Trlllerje hot vor Fraad s 
Herz lm Leib gepuppert. Des 
glaabt dr Telfl, so e Fraa wie die 
Lies! Die hätt dr stärkste Mann 
zugegawelt. Un in dr Mühl 
sehn ickt se die Säck wie Wa- 
renlk hin un her. So e Männje 
wies Trillerje kann sich owe uf dr 

zwar in gewisser Welse dekadent. 
Aber man muß alles mal gemacht 
haben, sage ich mir.

Die Fahrt dauert 34 Stunden. 
Wir haben ein ,,Coupe”, d. h. 
zwei Liegen in einem Abteil, 
das wir mit einer verheulten 
Russin, ihrer Tochter und einem 
hageren Menschen namens Sergej 
teilen. Sie war nur eben kurz 
draußen, um sich die Hände zu 
waschen, da habe man ihr die 
Handtasche mit allem Geld und 
dem Paß gestohlen. Nachdem sich 
die Aufregung etwas gelegt hat, 
zückt Ljoscha eine Flasche Wod­
ka, und wir schließen Bekannt­
schaft.

,Ah, deutsch”, Sergej grinst. 
,.Russisch Schwein!”, brummt er, 
glücklich, etwas Deutsch zu 
können. ,, Russisch ES Schwein”, 
korrigiere ich. So soll ich nicht 

wurde, natürlich auch mit Ge­
sundheitsschäden. Aber früher 
habe es sich hier leben lassen. 
Heute schließt eine Fabrik nach 
der anderen, Löhne werden nicht 
ausgezahlt, Arbeiter unbefristet 
beurlaubt. „Hier geht alles ka­
putt”, höre ich oft. Eine Zu­
kunft für die Gegend sieht nie­
mand.

Vltjok, 23 Jahre, verheiratet 
und Vater eines 13 Monate al­
ten Kindes, würde gern hier weg. 
Nur ein Wohin gibt es für ihn 
nicht. Bis vor kurzem hat er in 
der Fabrik gearbeitet und ist 
vorläufig beurlaubt. Mit seinem 
gleichaltrigen Freund Dlma hat 
er in Ust-Kamenogorsk, der näch­
sten Großstadt, einen Kiosk ge­
kauft. Gemeinsam wollen sie Jetzt 
.^Businesss” betreiben: Wein,
Wodka, Zigaretten, Süßigkei­
ten.

Getrunken wird nach wie vor. 
Zeitweise habe die Fabrik kein 
Geld, sondern Lebensmittelmar­
ken ausgezahlt. Und da es Le­

„öle?” „Besenstiel, Schrubber, 
Teller und dazu noch eine Va­
se!”

*

Der Kunde lm Kaufhaus zur 
Verkäuferin: „Ich möchte mir 
gern eine Jagdausrüstung kau­
fen.” „Bitte sehr, der Herr: Klei­
dung und Schuhe finden Sie lm 
zweiten Stock, Waffen und Mu­
nition in der dritten Etage und 

tung und Vermarktung existiert 
praktisch nicht mehr. Das führt 
dazu, daß immer mehr Trauben­
pflanzungen vernachlässigt und 
ausgerodet werden.

Die Zahl der lm Weinbau Ka­
sachstans beschäftigten Rußland­
deutschen aus der Krim, der Uk­
raine, dem Kaukasus geht immer 
mehr zurück.

Derzeit seteen die Weinbauern 
ihre Hoffnung auf neue, markt­
wirtschaftliche Formen der Wirt­
schaftsführung. So werden die 
Sowchose in Aktionengesellschaf­
ten umgewandelt. Dieser Proseß 
soll 1995 abgeschlossen werden. 
Ausländische Firmen beteiligen 
sich zwar schon daran, doch Un­
ternehmer aus Deutschland sind 
bis jetzt noch zaghaft; anschei­
nend sind sie sich der großen 
hiesigen Möglichkeiten noch 
nicht voll bewußt. Der Weinbau 
lm Süden Kasachstans kann ge­
winnbringend betrieben werden. 
Da sei zunächst der große Absatz­
markt lm Norden Kasachstans 
sowie in den Industriegebieten Si­
biriens genannt, wo es wegen 
der rauhen klimatischen Ver­
hältnisse keine Möglichkeit für 
den Weinbau gibt.

Die Ankaufspreise für Wein­
trauben lagen lm Herbst ’94 bei 
7 bis 12 Tenge (20 Pfenning), 
der Marktpreis pro Flasche Wein 
(0,74 1) schwankt von 50 bis 150 
Tenge (1,5—5,0 DM). Die Ver­
kaufspreise für Qualitätsweine 
erreichen 250 Tenge (8 DM). 
Gegenwärtig wird der Welnibe- 
darf in Kasachstan und Sibirien

Import aus 
Deutschland 

entfernten
größtenteils durch 
Ungarn, Italien, 
und anderen weit
Ländern gedeckt. Oft sind das 
nur minderwertige Weine.

Der Weinbau in Kasachstan hat 
den Vorteil, daß sich der größte

Sack setze un do stackst die Lis­
beth leichtfertig an dr Ambart- 
reppe nuf.

Die Lies hot die Klnnr an dr 
Händ krlet un saht: „Komm, 
Heinrich, wolle haamgehel”

Sie hot die Klnnr un ihren 
Mann vun Kopp bis zu Fuß nel 
ougezoge, dann saht se: „In un­
serem Kolohos werd e Parlkma- 
cherake üfgmacht, des is grad e 
passens Gschäft for dich.”

Bel dem Schere un Balwlere 
körne dem Heinrich alsegebott 
wiedr dumme Kr.utschke in. 
Omol hattr sich als Zlganke 
vrklaad un hot sich ohne sei 
Fraa uf die Hochzeit gschafft. Er 
hot Prisedke gmacht un des 
Lledje geträllert: „Was wackelt 
wir maa Röckelje, Avas wackelt 
mir maa Rock./So hat ich noch 
kaa Röckelje, wo so gewackelt 
hot...”

Des Trlllerje hot solang Foxe 

sprechen, meint Ljoscha. Wie 
nun?

•Später schenkt mir Sergej 
eine Packung russische Zigaret­
ten, und ich revanchiere mich mit 
einem Röhrchen Multi-Vltamln- 
Tabletten.

Draußen tuckert die immer 
gleiche Steppenkulisse vorbei, 
wie in einem Filmstudio: weite 
Ebenen, dürres Gras, Stromlei­
tungen, ab und zu Schafe oder 
Pferde. Ein Eisenbahnfriedhof, 
ein Rüstungsbetrieb mit rosti­
gem Stacheldraht. An den zahl­
reichen Haltestellen — der Zug 
sammelt in Jedem Dorf die Post 
ein — verkaufen kasachische 
Babuschkas chinesisches Bier und 
geräucherten Fisch, beides ge­
hört unbedingt zusammen, wie 
mir Ljoscha versichert.

Im Coupé unterhält man sich 
derweil über die Preise in Al­

bensrnittel lm örtlichen Geschäft 
nicht gegeben habe, habe man 
den Lohn komplett in Spirituosen 
angelegt.

Wohin' Weggehen ist für die 
meisten Deutschen in dieser Ge­
gend keine Frage. Nachfahren 
der Deutschen aus dem Kauka­
sus und von der Wolga, lm Krieg 
hierher deportiert, wollen sie 
nun , .zurück” nach Deutsch­
land. Viele sind schon weg. Man­
che Dörfer fangen an, Geister­
städten zu ähneln.

Weg wollen vor allem Junge 
Leute. Mein Reisegefährte Alex- 
sej Kraus, dessen Mutter wir 
hier besucht haben, ist aus der 
Hauptstadt Almaty in sein Hei­
matdorf gekommen, um Doku­
mente für den Aussiedlungsan­
trag zu besorgen. Einen Reise­
paß braucht er. Formulare gibt es 
auf der Behörde allerdings vor­
läufig keine. ,,Dle Jugendlichen 
hier haben nichts zu tun und 
keine Treffpunkte. Früher gab 
es Klubs, im Sommer war Jeden

Wild und Geflügel gibt es lm 
Erdgeschoß.”

*
Kunze erzählt seinem Freund: 

,»Stell dir vor, ich muß blechen, 
well ich bei Grün eine Ampel 
überfahren habe.” „Wieviel mußt 
du bezahlen?“ „Na Ja, so eine 
Ampel kostet an die zweitausend 
Marte.”

*

„Papa, warum legen die Hüh­
ner ihre Eier?” „Das ist doch 

Teil der Rebenpflanzungen fern 
von den Industriegebieten befin­
det, daß da wenig chemische 
Präparat« angewandt werden und 
somit sich qualitativ und ökolo­
gisch hochwertige Trauben und 
Weine erzeugen lassen.

Wir fordern deutsche Unter­
nehmer auf, sich am Weinbau im 
Kasachstan zu beteiligen. Ein er­
ster Schritt dazu könnte die An­
lieferung von Kellereiausrüstun­
gen sowie auch die Beteiligung 
an der Vermarktung von Wei­
nen sein. Außerdem haben die 
Kleinunternehmer lm Obst- und 
Weinbau großen Bedarf an ein­
fachen Pflegewerkzeugen und 
Rebenschutzpräparaten.

Im Kasachischen Institut für 
Obst- und Weinbau werden neue 
Sorten von Obst und Weintrau­
ben gezüchtet. So ist die Sorte 
..Illjsklj" widerstandfähig gegen 
Oldium und rauhen Winter, sie 
liefert Moste für rote Qualitäts­
weine. Es gibt auch neue früh­
reifende Originalsorten von Ta­
feltrauben.

Für Rebenpflanzungen ohne 
Spalier wurde eine Spezialtechno­
logie entwickelt. Ferner wurden 
Methoden für die Bewertung 
von Klima und Boden, Spe­
zialverfahren zur Optimierung 
von Bedingungen für die Re­
benpflanzung unter Berücksich­
tigung des Kontinentalklimas 
und der salzhaftlgen Böden Mit­
telasiens ausgeanbeltet. Das In­
stitut ist gegenwärtig mit vier 
Sowchosen zur Forschungs- Pro­
duktionsvereinigung „AlmaJy” 
vereint. Die Gesamtrebenfläche 
beträgt 1 100 ha. Wir suchen 
Kontakte zu Wein- und Obstbau­
betrieben und zu Wissenschaft­
lern lm Auslandl

Eduard MADENOW, 
Heinz ZÖHNER

gmacht, bis es sich an Braschke 
un Schnaps lwerlade hat. Die 
Lies hots gleich gemorice, daß 
do was net in Ordnung war.

„Macht nichts”, saht die Lies, 
„bei dr Gulajerel passiert aller­
hand! Gleich ruf loh die Klnnr, 
die kenne ihren Dade nlchtem 
mache.”

„Ich will dich gebltt hun, 
Liesje, tu mir die Schänd net 
ou!”

,Д^о ladno, ma Goldicher! 
,Setz dich mol in dr Zuwerl”

iDle Lies hot e paar Aamer 
Brunnewasser gholt, un schwupp 
lwnn.

Noch dere Dusch laafts Trll­
lerje wie frisch ausm El gschält 
rum. Die ganze Leit w.unnre 
sich: „Guck doch mol, was e 
ordllch Fraa kann! Die hot aus 
dem Helhüpser n ganze Mann 
gmacht!”

Woldemar HERDT

maty und In der Provinz. Auf 
dem Land äße man nun mitunter 
viel schlechter als in der Haupt­
stadt.

Ob es mir in Kasachstan ge­
falle? werde Ich gefragt. Na Ja, 
als Ausländer hätte ich natür­
lich nicht die finanziellen Pro­
bleme, auch bei uns in Deutsch­
land gebe es viele Probleme, und 
lm übrigen hätte Ich den Ein­
drück, das Land sei doch sehr 
schön.

Langsam werde ich ungedul­
dig. Seit Beginn der Fahrt vor 
ca. 20 Stunden schnarcht es 
durch die Abteilwand, und ab 
und zu übergibt sich das Kind 
von nebenan auf der Toilette. 
Das Fenster ist nicht zu öff­
nen.

.Kartoffeln, denke ich und 
schlafe endlich ein.

", „weg“
Abend Tanz lm Freien”. Heute 
stehen auf einer stockdunklen 
Betontanzfläche einige verlasse­
ne Gestalten, der Discjockey nu­
delt den ganzen Abend ein und 
dieselbe Kassette rauf und run­
ter. Man trinkt.

Man heiratet früh: 19,20, 
das ist die Regel. Bald werden 
die ersten Kinder geboren. Die 
Frau, das Mädchen, sitze dann zu 
Hause und versorge den Nach­
wuchs, während sich der Junge 
Mann anderweitig verlustiere, er­
klärt mir grinsend Aleksejs 
Freund Dima mit Blick auf Vl­
tjok, der uns auf unseren (trost­
losen) allabendlichen Touren bis 
spät Gesellschaft leistet.

Aleksej will im Herbst für drei 
Monate nach Deutschland reisen, 
um sich einen persönlichen Ein­
druck, frei von Schön- oder 
Schwarzfänberel zu verschaffen. 
Und vor allem: um Deutsch zu 
lernen.

Stefan REH BERGER 

klar. Wenn sie sie werfen wür­
den, gingen sie doch kaputt.”

*
Im Frankfurter Schauspielhaus 

wurde Goethes „Faust” gegeben. 
Eia Zuschauer, der kein Pro­
gramm gekauft hatte, fragte sei­
nen Nachbarn: „Verzeihung, von 
wem ist das Stück eigentlich?” 
,öo genau weiß ich das auch 
nicht”, erwiderte der Gefragte. 
„Aber es soll von einem Hiesi­
gen sein!”

Konstantin EHRLICH

Die Rußlanddeutschen v j 
im historischen 

Schicksal Rußlands 
im 18. und 19. Jahrhundert

Die charakeristlschen Merkma­
le des Neuschwälblschen waren 
die schwäbischen Doppellaute 
la, ua (fliega, guat), die ein­
heitliche Mehrzahlform et (flia- 
get).

Die Mundart von Jamburg am 
Dnepr war nordbayrisch. Hier nur 
einige Merkmale dieses Sprach­
typus: enk für euch, iärts für 
ihr, llrtä für Dienstag, schar für 
Schäre, töus für Fuß, flärtl für 
fertig, stuärk für stark.

Viele Sprachtypen in den Ko­
lonien waren wie auch an der 
Wolga Misahmundarten. So war 
z. B. die Sprache der Siedler in 
Neuburg und Alexanderhllf lm 
Bezirk Liebental „in ihren 
Grundzügen mit der rheinpfälzi­
schen Sprache der .ungari­
schen' Kolonien Identisch; es er­
scheint aber für altes ei der Dop­
pellaut aal (oder vielmehr oal: 
oa bezeichnet auch hier einen 
offenen, dem a nahestehenden 
о-baut) sowie Senkung von 1 
und u vor Nasalen zu e und o. 
Diese Erscheinungen sind wohl 
durch einen schwäbischen Ein­
schlag zu erklären: tatsächlich 
waren in diesen Kolonien ,Un­
garn' und .Schwaben' angesle- 
deli.”57

Die Einwohner von Gulden­
dorf bei Odessa sprachen eine 
srtüdfränklsche Mundart (ähnlich 
wie die Molotschnajer Siedler) 
und das Krimer Schwäbisch. Das 
Krimer Schwäbisch wurde auch 
von den Schweizern in Zürichtal 
(bei Feodossija) gesprochen.

Zusammenfassend ergibt sich, 
daß die deutschen Siedler In Süd­
rußland (Bessarabien und Trans­
kaukasien mltelngeschlos s e n) 
drei „Haupf'-dialekte, und zwar 
das Nieder-, Mittel- und Ober­
deutsche, vertraten und folgen­
de Unterdialekte sprachen:

I. Niederdeutsch
1. Niederfränkisch

II. Mitteldeutsch
1. Oberhesslsoh
2. Rheinpfälzisch
3. Ostmitteldeutsch

III. Oberdeutsch
1. Nordelsässisch
2. Südfränkisch
3. Schwäbisch
4. Nordbayrisch

Zum Schluß möchten wir auf 
noch eine Besonderheit der ruß­
landdeutschen Dialekte hlnwel- 
sen, und zwar auf die Wand­
lungen im Wortschatz. Etliche 
Ausdrücke erhielten in den 
Dialekten neue semantische Fär­
bung, es entstanden Neologis­
men, nicht selten durch die Auf­
nahme von anderssprachigen 
Lehnwörtern.

Soweit die Charakteristik der 
wichtigsten Sprachtypen der 
deutschen Siedler in Rußland. 
Wir sehen, daß die deutschen 
Mundarten der Erstansiedler ei­
ne große Vielfalt von Lautfor­
men aufwiesen und dies lange 
Zeit hindurch belbehielten; die 
Vielfalt der Ortsmundarten wur­
de von der wirtschaftlichen und 
Verwaltungsordnung der Kolo­
nien aufrechterhalten, wobei die 
kleinen Spraohgruppen in den 
größeren „aufgingen” und sich 
neue sog. Mischmundarten her­
ausbildeten. So daß die deut­
schen Dialekte Rußlands dank 
ihrer Entwicklung in weiterer 
Entfernung vom Mutterland vie­
le altertümliche Eigenheiten ih­
rer Sprache bewahrten sowie 
neue Eigenschaften erhielten, 
deren Urheber die späteren Ein­
wanderer, die umwohnenden an- 
dessprachlgen Informanten gewe­
sen waren.

Der Dialekt war und blieb in 
den deutschen Sprachgruppen 
Rußlands die mündliche Aus- 
drücksform des Alltags, wäh­
rend die deutsche Bühnenspra­
che Lm Schriftverkehr, in der 
Kirche und Schule verwendet 
wurde.

DIE KULTUR DER 
RUSSLANDDEUTSCHEN 

VOR DER 
OKTOBERREVOLUTION 

Volksdichtung und 
literarische Anfänge
Von der deutschen Kunstdich­

tung in den ersten Jahrzehnten 
des deutschkolonlstlschen Le­
bens in Rußland ist im Wirbel 
der Zelten nur wenig erhalten­
geblieben. Doch eins dürfte hier 
feststehen: Die nach Rußland ge­
kommenen Umsiedler konnten 
sich auf eine gutentwickelte und 
gattungsreiche Volksdichtung stüt­
zen (Lieder, Schwänke, Schnör­
kel, Sagen. Märchen, Sprich­
wörter, Rätsel, Zaubersprüche, 
Wunschformel u. ä.) als auch 
auf die Überlieferung aus der 
alten Heimat, die der Weltlitera­
tur schon solche Namen gegeben 
hatte wie Hans Sachs, Friedrich 
Gottlieb Klopstock, Gotthold 
Ephraim Lessing, Christoph Mar­
tin Wieland u.v.a.

Das Hauptgewicht in der vor­
handenen Sprachkultur der Ruß­
landdeutschen in den ersten 
Jahren der Ansiedlung lm Rus­
sischen Reich fällt auf das Volks­
lied. Die Volkslieder waren

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 28 
—50, 53/94, 5—20/95)

meist aus der alten Heimat mit­
gebrachte Welsen, die ohne ir­
gendwelche Änderung fortleb­
ten, aber auch einen neuen 
Akzent, gemäß der sich geänder­
ten Lebensweise erhielten, wie 
z. B. „Es fuhr ein reicher Katff- 
mannssohn”, „Im schönsten Wie­
sengrunde” u.a.

Hier sei der Wortlaut des 
Volksliedes angeführt, das in 
den mitteldeutschen Landen ent­
standen sein soll und, beiläufig 
gesagt, bis heute noch in den 
deutschen Siedlungen gesungen 
wird. Der Verfasser dieser Zellen 
hat es in den Gebieten Zellnograd 
und Karaganda hören können. 
Freilich nicht in gleicher in­
haltlicher Interpretation.

Drunten am König sein Teich:
1. Dort drunten am König sei’

Teich, 
da stand ein Birnbaum, der 

war reich.
Was war an demselblgen 

Baum?
Ein wunder ein schöner Ast.
Ast am Baum, Baum in der 

Erd, Wurzel dran...
drunten am König sein1 Teich, 
da stand ein Birnbaum, der 

war reich. (2 mal)
2. Was war an demselblgen Ast?

Ein wunder ein schöner Zweig, 
Zweig am Ast, Ast am Baum, 
Baum in der Erd, Wurzel 

dran usw.
3. Was war an demselblgen

Zweig?
Ein wunder ein- schönes Nest.
Nest am Zweig, Zweig am 

Ast, 
Ast am Baum, Baum in der 

End, Wurzel dran usw.
4. Was war in demselblgen

Nest? 
Ein wunder ein schönes El. 
El lm Nest, Nest am Ast.

Ast am Baum,
Baum in der Erd, Wurzel 

dran usw.
5. Was war in demselblgen El?

Ein wunder ein schöner 
Dotter.

Dotter im El, El lm Nest, 
Nest am Ast, Ast am Baum, 

Baum in der Erd, Wurzel 
dran usw.

6. Was wuchs aus demselblgen
Dotter?

Ein wunder ein schöner Vogel. 
Vogel aus’m Dotter, Dotter 

lm El, El lm Nest, 
Nest am Ast, Ast am Baum, 

Baum in der Erd, Wurzel 
dran usw.

Zum ältesten Vorrat heimischer 
Volksdichtung zählen auch etli­
che Sagen. Die meisten' von 
ihnen gehen auf die alte Heimat 
zurück; einige sind aber in der 
neuen Heimat entstanden und be­
rufen sich auf bestimmte histo­
rische Ereignisse, wie die über 
die zwei schwäbischen Kriegs­
führer aus der Ansiedlungszelt 
der Schwaben in der Südukraine 
und in Transkaukasien oder über 
den Kalmükenkhan, dem ein Wol­
gadeutscher Anzt das Sehver­
mögen zurückzubekommen half.

Während seiner Studienreisen 
zu den Schwaben lm Gebiet 
Pawlodar hörte der Verfasser 
die von der schon erwähnten Em- 
ma-Bäsle (Anselm) erzählte Ge­
schichte vom Kolonischte Beck. 
Es handelte darin von einem 
Sonderling, der mit bösen Gei­
stern lm Bund gestanden haben 
sollte und von seinen Mitbürgern 
aus seinem Dorf fortgetrieben 
worden wäre.

Erst später konnten wir er­
fahren, daß es um die „Sage vom 
Beck sei Gelscht” ging, die ei­
ne Wiedergabe einstiger Ge­
schehnisse in der Geschichte der 
schwäbischen Umsiedler in 
Transkaukasien war.

Es gab unter den transkauka­
sischen Kolonisten, nämlich in 
Helenendorf, auch wirklich einen 
Beck, den Johannes. 
Musterwirt und 
Poet” gewesen war. Er war der 
Schöpfer des ersten

der „ein 
gleichzeitig

Schöpfer des ersten Kellerge­
wölbes, des zweistöckigen Wohn­
hauses mit Ziegeldach, einer 
Nuß-, öl- und Weizenmühle und 
anderer Wirtschaftseinrichtungen. 
Beck machte sich Gedanken 
über die altertümliche Bauwei­
se und errichtete ein Steinge- 
wölbe. Dies war für seine Mit­
bürger schon zuviel: Nachdem 
sie gesehen hatten, daß dieses 
Weltwunder fest dastand, wur­
de es als ein Teufelswerk be­
zeichnet. Die Helenendörfler. 
mit ihrem Pastoren an der Spit­
ze, beschuldigten den Erfinder 
des Bundes mit dem Teufel und 
schickten ihn aus dem Dorf. Im 
Gandschatal in einer Höhle fand 
er eine Unterkunft, wo er in 
Einsamkeit, von seinen Mit­
menschen verlassen i 
ßen, bis zu seinem 
de verweilte. Beck 
außerdem eine Reihe 
scher Schöpfungen, die von Be­
gabung und Einbildungskraft

wo er 
von seinen

und versto- 
Lebensen- 
hlnterließ 

llterarl-

zeugen.
Eine der uns erhalten geblie­

benen Schöpfungen des Poeten 
heißt „Kaukasisches Schlaraf­
fenland”.

In den Tälern auf den Wiesen, 
wo die klaren Bächlein 

fließen, 
wunderschöne Blümlein biühn

uns so viele Vöglein singen, 
daß man möchte 

mltelnstlmmen' 
in ein frohes Morgenlied — 
sieht man Trauben, Aepfel, 

Bohnen 
wachsen, größer ab Melonen. 
Kürbis — hört, das ist ein 

Wunderi — 
hängen an den Bergen ’runter 
größer als ein Mühlenstein. 
Haben sich vom Stock 

gerissen, 
haben Häuser eingeschmissen, 
schlugen halbe Dörfer ein...! 
Rinder. Ochsen, Schafe, 

Ziegen 
springen fröhlich auf den 

Wiesen, 
ziehn hinunter in das Tal, 
laben sich am Mittagsmahl... 
und des Tages sieben Mal. 
Hühner legen in den Wäldern 
Wird ein El dann 

aufgeschlagen, 
hat der Koch allein zu tragen 
an der leeren Elerschal’... 
Hört doch, meine lieben

Leut,

ging ih.

verdienen 
Netz ins 

den Kö-

ist das nicht ein 
Freudental?!...

Johannes Beck starb in voller 
Einsamkeit. Jedoch sein Name 
lebt in seinen schwäbischen 
Nachkommen bis heute fort.

Zum Schatz der rußlanddeut­
schen Folklore gehört weiterhin 
die Volksballade. Viktor Schir­
munski gibt den Wortlaut der 
„Zwei Königsklnder” wieder, 
die er in Rybalsk bei Jekateri- 
noslaw aufgezeichnet hat.

1. Ei waren zwei Königskin­
der. /Die hatten einander so 
lieb./ Die konnten zusammen 
nicht kommen. /Das Wasser war 
ihnen zu tief.

2. „Ach, Jüngling, kannst du 
schwimmen, /So schwimme h^\ 
über zu mir. /Zwei Kerzleln u ’ 
ich anzünden, /Die sollen leuch-' 
ten dir."

3. Das hört eine falsche Non­
ne, /Sie tat, als wenn sie schlief. 
/Sie tat die Kerzleln löschen. 
/Der Jüngling ertrank so tief.

4. Es war am Sonntag Mor­
gen, /Die Leut waren all so froh. 
/Allein die Königstochter/Weint 
ihre Aeugleln rot.

5. „Ach, Mutter, herzliebste 
Mutter, /Was tut mir mein Kopf 
so weh? /Ich möchte gern spa­
zierengehn /Bis an den- grüne 
See.”

6. ..Ach, Tochter, herzllebsfe 
Tochter, /Allein sollst du nicht 
gehn. /Weck auf deinen Jüngsten 
Bruder, /Und der soll mit dir 
gehn.”

7. „Ach, Mutter, herzliebste 
Mutter, /Mein Bruder ist noch 
ein Kind. /Er schießt mir all die 
Vögeleln, /Die auf grüner Haide 
sind.”

8. Die Mutter zog in die F 
ehe, /Die Tochter 
Gang. /Sie ging so lange spazie­
ren, /Bis sie den Fischer fand.

9. ,,Ach Fischer, herzliebster 
Fischer, /Willst du 
Lohn, /So wirf dein 
Wasser, /Fisch mir 
ningssohn.”

19. Er tat das Netz 
ser. /Das Netz ging 
Grund. /Den ersten 
er fing, /Das war der 
sohn.

11. Sie wickelt sich 
Mantel, /Und küßt ihm 
chen Mund. /..Ach 
könntest du sprechen, /So wäre 
mein Herz gesund!”

12. Was tat sie von ihrem 
Haupte? /Eine goldene Königs- 
kron. /..Sieh da, wohledler Fi­
scher, /Das ist dein verdienter 
Lohn!”

13. Was tat sie von Ihrem Fin­
ger? /Einen Ring von Golde so 
rot. /„Sieh da, wohledler Fischer, 
/Kauf deinen Kindern Brot!”

14. Sie nahm ihn auf die Ar­
me, /Und sprang mit ihm in den 
See. /„Gute Nacht, meine liebe 
Mutter, /Sind alle beide tot.

Zum alten Bestand der ruß­
landdeutschen heimischen Folklo­
re gehören schließlich die zahl­
reichen Märchen. Die meisten 
Werke dieser Kunstdichtung wur­
den aus der alten Heimat mitge­
bracht („Die Gaas und die sle- 
we Gäsjen”, „Des Rotkäppje”, 
„Hänsel und Gretel”. ,X>es tap­
fere Schneiderte” und viele an­
dere).

Es sei hier vermerkt daß die­
se Volksmärchen nicht immer mit 
denen aus der Urheimat stam­
menden inhaltlich übereinstimm­
ten. So hatte man zum Beispiel 
dem Wolf In dem rußlanddeut­
schen Märchen. ,J>le Gaas und 
die slewe Gäsjen” („Die Geiß 
und die sieben Gelßleln”) den 
Bauch mit Messern und Gabeln 
gefüllt und nicht mit Steinen 
wie bei den Gebrüdern Grimm.

(Fortsetzung folgt)

ins Was- 
auf den 

Fisch, den 
Könlgs-

in ihren 
den blel- 

Mündleln,

Dle Belegschaft der Redak­
tion der DAZ drückt dem äl­
testen Mitarbeiter der Zeitung 
Eugen Hildebrand zum Able­
ben seines Vaters

Jakob Hildebrand 
aufrichtiges Beileid aus, der 
am 21. Mal d.J. lm 95, Le­
bensjahr verschieden ist.
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